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Weitere 48 Millionen M.
für Nolkswohnungen

Berlin, 19. Mai. Die im vergangenen Jahr
zugelassenen weitgehenden Vergünstigungen
sür die Verwendung von Reichsmitteln
zur Minderung des Baues von Volkswoh¬
nungen haben eine verstärkte Inanspruch¬
nahme der Neichsdarlehenbewirkt. Nachdem
erst im November 1987 43 Millionen NM.
auf die Bewilligungsbehörden verteilt wor¬
den waren, ist seht erneut eine Verteilung
'öon NeichZmitteln erforderlich geworden. Der
Reichs- und Preußische Arbeitsminister hat
daher den Bewiüigungsbehörden weitere
48 Millionen NM. zur Förderung des Volks-
Wohnungsbaues zugeteilt. Damit sind für
diese Maßnahme insgesamt rund
180 Millione  n NM. zur Verfügung ge¬
stellt worden. Den Bewilligungsbehörden
ist so die Möglichkeit gegeben den Bau von
Volkswohnungen, die sür die minderbemittel¬
ten werktätigen Volkskreise bestimmt sind,
weiterhin tatkräftig zu fördern.

Martha Marek Zum Tods verurteilt
3 Jahre schweren Kerkers für Jud Neumann

Wien, 19. Mai. In dem Schwurgerichts-
prvzeß gegen die Halbjüdin Martha Marek
würde die Angeklagte, die ihren Mann,
eines ihrer Kinder und zwei entfernte Ver¬
wandte mit Rattengift ermordet
hatte, um sich in den Besitz von Ver¬
sicherungssummen zu setzen und aus dem
gleichen Grunde einen Giftmordversuch an
ihrem zweiten Kinde versucht hatte, zum
Tode verurteilt Der Heiser der Marek bei
ihren Betrügereien, der Jude Neuman  n,
der zur Zeit der Bela-Khnn-Herrschaft in
Ungarn Rotgardist bei den Bolschewisten¬
horden war , erhielt wegen Betruges und
Veruntreuung drei Jahre schweren Ke r-
kers.

Halifax über britische Außenpolitik
London, 19. Mai. Im Oberhaus erklärte Lord

Halifax  zur a bess i ni.schen Frage,  die
Genfer Aktion sei im Inn , 1936 beendet worden.
Daraufhin seien zwanzig Staaten zu der Schluß¬
folgerung gekommen, baß ihre kollektiven Ver¬
pflichtungen zu Ende seien und sie daher die Er¬
oberung Abessiniens durch Italien anerkennen
könnten. In Genf habe man die Lage in Abes¬
sinien eingehend geprüft, und man sei zu dem
Ergebnis gelangt, daß es keine abcssinische Be¬
hörde gebe, die auch nur die geringste Aussicht
auf eine Wiederinbesitznahmedes Landes- habe.
Halifax beschäftigte sich dann noch einmal mit
dem mit Italien getroffenen Abkommen. Das
Abkommen besage, daß ein Anfang mit dem Frie¬
den gemacht sei, »nd die britische Negierung sei
entschlossen, jede Gelegenheit zu benutzen, um es
fortzilsetzen und fvctzuciitwickeln. Großbritannien
sehe seine Freundschaften in keiner Weise als
exklusiv an und werde versuchen, deren Zahl und
Ilmfang zu vergrößern. Es würde es gerne sehen,
wenn alle Ursachen des Mißtrauens und Verdach¬
tes zwischen Großbritannien und Deutschland be¬
seitigt würden, eine Ansicht, die von der großen
Masse der beiden Völker, die so eng mileinander
der Sprache und der Abstammung nach verwandtseien, geteilt würde. Das Gerede vvn der Unver¬
meidlichkeit eines Konfliktes sei gefährlich und
gänzlich unberechtigt. In Spanien werbe die bri¬
tische Negierung fortsahrc». die Nichteinmischungs-
Politik sortznsetzeii. Sie werde ihr Bestes tun, um
die anderen Mächte zu bewegen, diese Politik
ebenfalls dnrchznführcn.

Der Bischof vvn Durham  wandte sich
dann gegen jedes Paktieren mit den autoritären
Staaten und Lord Cccil  lehnte die Außen¬
politik der Negierung ab. Der frühere Lnbonr.
Abgeordnete Lord Ärnold  vertrat den Stand-
Punkt, daß die Negierung nicht einen Zoll weiter-
gehen dürfe in der Unterstützung der Tscheche!,
als man schon gegangen sei. Dem Ausscheiden
Deutschlands aus der Genfer Liga wurde er voll
gerecht, indem er daraus hinwics, daß man
Deutschland allgemein Abrüstung versprochen,
aber sie nie gehalten habe. Lord Allen  wandte
sich sehr eingehend gegen die nmstürzlerischcn
MachenschaftenSowjctrnßlands, das über die
Grenzen hinweg eine revolutionäre Tätigkeit ent¬
wickle, die den Frieden der Nationen störe. Nie¬
mand könne bestreiten, daß Sowjctrußland zuerst
mit der Einmischung in Spanien begonnen habe.
Es würde von außerordentlichem Wert sein,
wenn Sowjetrnßland diese Art von Betätigung
einstcllen würde. Der konservative Lord Ma n §-
field  erklärte, es sei nicht wünschenswert, daß
die rotspanische Regierung gewinne, weil sie eine
Filiale Moskaus sei, die von der Komintern
kontrolliert werde. Auch Lord Addingtvn
(kvnservaliv) setzte sich sür eine Erfüllung der
kolonialen Ansprüche ein. weil damit Konilikts-
nrsacbcn belcitiat würden.

MilSvr»0er vkalt
Birkenfelder , Calmvacher und Herrenalber Tagblatt
Amtsblatt für den Kreis Neuenbürg
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Sudetendeutfcher Protest
Bericht über die günstige» Ergebniffe der Londoner Besprechungen Henleins

Prag, IS. Atai. Das Presseamt der Su¬
detendeutschen Partei teilt mrt: Der poli-
tischeAusschußderSudetendeut-
schen Partei  nahm unter dem Vorsitz
des Stellvertreters Konra-d Henleins. Ab-
geordneten Karl Hermann Frank,  einen
Bericht über die günstigen Ergebnisse der
Londoner Besprechungen Konrad Henleins
entgegen: er stellte mit Freude das große Ver¬
ständnis für die Lage und die in Karlsbad
aufgestellten Forderungen des Sudeten-
deutschtumes im Auslande fest.

In den täglich sich wiederholenden An¬
griffen gegen das Sudetendeutschtum sieht
der Politische Ausschuß die Bestätigung
jener Beurteilung der Loge, die von sudeten¬
deutscher Seite den ausländischen Kreisen
gegeben wurde. Angesichts der innerstaat¬
lichen Entwicklung wiederholt der politische
Ausschuß den scharfen Protest  gegen
Hetze und Herausforderung, der bereits bei

den verantwortlichen Stellen vorgebracht
wurde. Die Sudetendeutsche Partei wird alle
Mittel anwenden, um vor In - und Ausland
alle Uebergriffe und Beschränkungen der
Rechte und bürgerlichen Freiheiten festzu-
stellen.

Das behördliche Vorgehen ge¬
gen die öffentlichen Angestell¬
ten.  die sich mit Berufung auf klar fest¬
stehende Verfassungsrechte am 1. Mai zur
sudetendeutschen Einheitsbewegung bekannt
haben ruft die Entrüstung und Ab¬
lehnung  des gesamten Sudetendeutsch-
tumes hervor und kann nur als Ausdruck
des Willens tschechisch-chauvinistischer Kreise
angesehen werden, hemmungslos die Ent-
Wicklung auf die Spitze zu treiben. Auch hier
können alle Betroffenen der Ueberzeugung
sein, daß die Bewegung das Recht auf freie
Meinungsäußerung und freies Bekenntnis
mit allen Mitteln schützen wird.

London bemüht sich«mVermittlung
Me Spannung Paris —Rom — Moskaus Druck aus Frankreich

eg. London, 20. Mai. In London ist man
über die von Lag zu Tag schärfer werdende
Spannung Paris—Nom, die bekanntlich
durch die riesigen Waffenlieferungen über
die Pyrenäengrenze für Sowjetspanien her¬
vorgerufen wurde, sehr beunruhigt. Da der
britischen Regierung an einer Normalisie-
rung der italienisch-französischen Beziehun¬
gen außerordentlich viel gelegen ist, soll
nach einer Meldung des Londoner „Star"
Lord Perth  sich erneut bei dem italie¬
nischen Außenminister Graf Eiano  be¬
müht haben, zu vermitteln. „Evening News"
erklärt, es sei nicht wahr, daß die britische
Negierung den Duce gebeten hätte, keine
Truppen und Waffen mehr nach Spanien
zu schicken. Das Blatt weist u. a. darauf
hin, daß Moskau  im Augenblick auf
Frankreich einen sehr starken
Druck  ausüve , die Grenze zugunsten So¬
wjetspaniens offenzuhalten. In diesem Zu-
sammenhang wird besonders die Anwesen-

heit Litwinow - Finkeliteins  in
Paris hervorgehoben, der mit vem franzö¬
sischen Außenminister Bonnet  eine Be¬
sprechung hatte.

In Paris  wird das Rätselraten über
die italienische Haltung fortgesetzt. Aus
„gutunterrichteten Kreisen" wird die merk-
würdige Lcsarl verbreiiel, oay bu.iyer o>e
französische Regierung „von seiten der ita¬
lienischen Regierung noch keinen Antrag er-
halten habe". Außer der Rede des Duce in
Genua (die offenbar den Pariser Politikern
noch nicht genügt!) und außer den Presse¬
nachrichten aus Rom besäßen die Verant¬
wortlichen französischen Stellen noch keine
offizielle Mitteilung. Im übrigen wird in
den Pariser Blättern ein Zweckopti-
mismus  zur Schau getragen.

In der römischen  Presse wird Frank-
retchs Doppelspiel  gegenüber Italien
erneut angeprangert und endlich klare Hal¬
tung gefordert.

Sittschair in der Hand der Japaner
Panikartige Flucht der Ehin - ren nach Anhwei

China Feldzug
Rener Abschnitt im

Schanghai,  19. Mai. Sütschau war in
den Abendstunden des Donnerstag restlos
in der Hand der Japaner. Die Sonnen¬
fraggen wehen auf allen Türmen der Stadt
und auf den Amtsgebäuden.

Die Japaner waren, nachdem sie im Laufe
der Nacht die westliche Stadtmauer Sütschaus
erreicht hatten, vormittags in die Stadt einge¬
drungen, wobei cs zu erbittertenNah.
kämpfen  kam. Der Rückzug der Chi-
nesen  hat stellenweise panikartige Formen
angenommen. In langen Kolonnen wälzen,
sich die geschlagenen Truppen nach Südosten,
in Richtung aus die Provinz Anhwei. Alle
nur denkbaren Fahrzeuge wie Autos. Rik¬
schas, Panzerwagen und Bauernkarren die¬
nen zum Forttransport der Geräte und Hab-
seligkeitcn. Immer wieder werden die Chine¬
sen angegriffen von tieffliegenden japanischen
Geschwadern, die mit ihren Maschinengeweh¬
ren in die Massen der Flüchtenden hinein¬
schießen. Nach Südosten führt der einzige
RttckzngZweg, aber die Japaner bereiten in
der Provinz Anhwei bereits Maßnahmen vor,
um den Chinesen den Weg zu verlegen.

Die Beute de  r I a Pa ner  in Sütschau
ist sehr groß. Aus der Lrnrghai-Bahn standen
Dutzende vollbeladencr TranZportzügc mit
Kriegsmaterial und LebenSmitteln. Der Flug¬
platz von Sütschau wurde bereits als neue
japanische Flugbasis für die Fortsetzung der
Operationen in Richtung Kaiföng und Han-
kan in Betrieb genommen.

Tie Bedeutung der Eroberung von Sü- l

tschau ist. wie von japanischer Seite hervor-
gehoben wird, sehr groß. Sie leitet einen
neuen Abschnitt des Chrnafeldzuges ein. Die
Japaner sind jetzt im Besitz aller in nord¬
südlicher Richtung verlaufenden Bahnstrecken
und beherrschen einen breiten Küstenstreifen,
der sich von Tientsin bis fast nach Hongkong
erstreckt. Damit ist die Möglichkeit
einer Bereinigung der autono¬
men chinesisch enRegierungen  von
Nord, und Mittel-China gegeben. Ob die
japanischen Truppen nun sofort Operationen
gegen Hankau einleiten werden, ist nach dem
Urteil unterrichteter Kreise noch zweifelhaft,
da sich zunächst einmal die Säuberung
desHinterlandes  von den verspreng,
tcn Resten der chinesischen Truppen als not-
wendia erweisen dürfte.

Tie japanischen Blätter sind allgemein
der Ansicht, daß die Einnahme dieses über¬
aus wichtigen chinesischen Stützpunktes den
Zerfall des gesamten Befestigungssystems im
Lunghai-Abschnitt einleite, womit der Weg
nach Hankau frei werde. Auch das Ausland
könne die Tatsache nicht totschweigen. daß
die Japaner bei Sütschau einen Siegüber
einen vierfach überlegenen Geg¬
ner  errungen haben. Tschiangkaischek müsse
nunmehr jede Hoffnung auf einen wirkungs¬
vollen Widerstand aufgeben. Man werde ihm
nicht viel Zeit lassen, denn das japanische
Bolk erwarte allgemein, daß der jetzige gün¬
stige Augenblick zur endgültigen Entscheidung
ausgeincht werde.

Errg/arrös
geopo-ttifche Lage

Von peokossor Or . Lrasl 8 c >>u11re,  I -eipriz
Man hat behauptet, die Seemacht  sei

ihrem Wesen nach allen Landmächten über-
legen, weil die letzteren sie nicht angreifen
könnten. Als Beweis nennt man Sidon und
Tyros, Karthago. Venedig, Holland und
England. Allein diese Behauptung ist nur
zum Teil richtig. Sie trifft nur auf gewisseErdräume und auf bestimmte Zeiträume
der Geschichte zu, selbst sür diese aber nur
bedingt. Heute befinden wir uns in einer so
rasend schnellen Umwandlung aller kriegs¬
technischen Verhältnisse, daß die Frage, nb
in einem Zukunftskriege, der sich um irgend¬
welche Verkehrsverbindungendreht, die
Seemacht das entscheidende Wort sprechen
kann, von neuem austaucht. Scheint es nicht,
als ob die Engländer selbst Zweifler
geworden sind? Ihr Verhalten im Mittel¬
meer deutet nicht gerade darauf hin, daß
sie großes Vertrauen in die Kriegsflotte als
überlebenes Kampfinstrument setzten. Ita¬
lien hielt während der abessinischen Krise
Luftgeschwader von großer Stärke in Be¬
reitschaft und England selbst ist eifrig be¬
müht, seine Luftwaffe so anszubauen, daßes mit ihr auch wett mehr denn mit der
Kriegsflotte die große Verkehrsachse des bri¬
tischen Weltreiches England — Palästina —
Indien — Singapore — Australien schützen
und von dort aus vorstoßen kann.

Mit dem Aufkommen der Luftwaffe
hat England einen gewaltigen Vorteil ein¬
gebüßt. auf den cs sich bisher immer stützen
konnte: Seine M eeresn ms ch losse ri¬
ll eit.  Bislang gab cs keine kräftigere
Grenze als das Meer. Es schützt vor allen
unmittelbaren Reibungen. Grenzstreitig¬
keiten können an der Küste nicht entstehen,
im Kriegsfälle übernehmen Untiefen. Bran¬
dung und das Tarnen der einzigen Boden¬
organisation der Seeschiffahrt— des Zu¬
ganges zu den Häfen — einen wesentlichen
Teil der Verteidigung. Die europäischen
Festlandsmächte haben oft verbissen darum
gekämpft, wer die Grenze ein wenig vor-
schieben konnte. England hat solche Kämpfe
in Europa vor einem halben Jahrtausendin dem hundertjährigen Kriege mit Frank-
reich geführt und aus der eigenen Insel
(ebenfalls vor langer Zeit) gegen die Wal¬
liser und gegen die Schotten. Die Eroberung
Irlands war die einer fremden Insel. Erst
im Verlauf der englischen Einwanderung
dorthin ist jenes Grenzproblem entstanden,
das mit der Abtrennung Ulsters von dem
1921 geschaffenen Irischen Freistaat nur
eine unvollkommene Lösung gesunden hat.

Jedenfalls hat England niemals jenen un¬
aufhörlichen Kampf um die Grenze erlebt,
der sür säst alle Völker des europäischen Fest¬
landes einen wesentlichen Teil ihrer Ge¬
schichte ausmacht. Jetzt aber hat das Meer
über Nacht seine Eigenschaft als fast unüber-
schreitbarer Grenzwall verloren.  Als Na¬
poleon sich mit dem Plan eines Angriffes
ans England trug, stellte er gewaltige Trup¬
penmassen auf und brachte eine große Zahl
von Transportfahrzeugen zusammen. Heute
würde er statt dessen Luftgeschwader
ausbilden, um den Gegner von oben her an-
zugrcifen.

Wie durch den Plötzlichen Aufschwung der
Luftwaffe der innere Zusammenhalt des bri-
tischen Weltreiches beeinflußt wird ist heute
noch durchaus nicht zu erkennen. Bisher
glaubte man. daß dieses Reich gefährdet sein
würde, sobald es nicht mehr die Berkebrs-
achsen beherrschte, die seine weit verstreuten
Teile, untereinander verbinden. Alle diese
Straßen aber laufen weithin über das Meer.
Deshalb betrachtete die britische Politik die
Herrschaft über dasWeltmeer  als
unentbehrlich für den Zusammenhalt seines
eigenen Reiches und zur Sicherung der Zu¬
fuhr seines Nahrungsmittel- und Rohstoff¬
bedarfes der nur zum kleineren Teil in
Großbritannien selbst gedeckt wird. Keine
fremde Flotte darf deshalb England die
Uebermacht auf dem Meere streitig machen.
Sobald irgendwo in Europa eine neue Groß¬
macht entstand oder zu größerem Einfluß ge¬
langte. erblickte England darin für sich selbst
eine Gefahr, regelmüßia hat es dann die un¬
bequeme fremde Macht bekämpft. Die letzte
hieß Deutschland. Aber jetzt ist eine neue dir:
Italien.  Und gerade hier scheint eS eben.

X'



ulZ od die vielgerühmte Seemacht allein nicht
ausreichen wich um nach dem alten Rezept
zu verfahren.

Unter diesen Umständen begreift man den
Stoßseufzer eines geistvollen Engländers: wie
herrlich es wäre, wenn man die in der Nord¬
see fest verankerte Heimat - Insel  von
ihrem Untergrund lösen und durch Schlepper
in den Indischen Ozean bringen
lassen könnte. In der Tat würde England,
ließe sich dieser Traum verwirklichen, mit
einem Schlage des größten Teiles seiner
weltpolitischen Sorgen ledig werden— schon
weil cs dann nicht mehr die Mittelmeerfrage
zu lösen brauchte, die ihm jetzt so viel Kum¬
mer macht. Und hinter dem Mittelmeer
würde dieS i cher u n g d er w i cht i gsten
Verkehrsachse  des britischen Welt¬
reiches. die über das von England stark aus-
gebaute Luftwasfendreieck Cypern — Palä¬
stina — Aegypten nach den Bahrein-Inseln
und weiter nach Karatschi(Indien) — Kal¬
kutta —Singapore — Australien läuft, sehr
viel leichter oder vielmehr zum Teil über¬
flüssig werden, wenn Großbritannien statt
im Nordwesten Europas fortan mitten im
britisch-indischen Ozean läge. Für die geo-
politische Revolutionierung Großbritanniens
ist vielleicht nichts kennzeichnender als dieser
Stoßseufzer.

„Sieben Zage Weltgeschichte"
Ein Film über de« Jtalienbesuch des Führers

Berlin, 19. Mai. Ein Filmdokument von
größter politischer Bedeutung wurde am
Donnerstag von der Tobis- Filmgesellschaft!
vor Vertretern der Presse entrollt. Mit vol- >
lem Recht trägt der von Instituts Nazionalei
Luce hergestellte Film den Titel „Sieben!
Lage Weltgeschichte ". Das gewal- !
tige Erleben des Staatsbesuches des Füh¬
rers in Italien , das hier in packenden Bit- !
dern festgehalten wurde, hat ja in der Tat
die Welt bewegt, wie kaum ein politisches
Geschehen zuvor.

Mit großem Geschick sind die wichtigsten
und eindrucksvollsten Abschnitte dieser fest¬
lichen sieben Tage herausgestellt worden.
Sie geben dem Beschauer die Möglichkeit,
nachzuerleben und nachzuemp¬
finden,  was das befreundete italienische
Volk mit oftmals überschäumender Freude
und herzlicher Begeisterung erfüllt hat. Alle
Etappen dieser wirklich unvergeßlichen Fahrt !
durch ein jubelndes Land, das sich dem Be¬
sucher in seinem ganzen Liebreiz erschloß,
und die zugleich einen vorzüglichen Einblick
gewährte in den kraftvollen Ausbau des
faschistischen Italien , sind im Bilde festge¬
halten. Mit heißem Herzen kann man die
Fahrt Adols Hitlers nach dem herzlichen
Empfang am Brenner in die jubelnde
Hauptstadt des italienischen Imperiums, die
Weiterfahrt nach Neapel und den Abschluß
im liebreizenden Florenz verfolgen. Immer
und immer wieder umbranden den Führer,
den Kaiser und König und den Duce die
Freudenkundgebungen des italienischen Vol¬
kes.

ZobeWakr jür Rlmdsunkhören
in Sowietrußlanö

ötigenderickt üer I48 - ? resss
rp. Warschau, 20. Mai. In dem sibirischen

Ort Iakutsk wurden vier Männer und
zwei Frauen  zum Tode verurteilt, weil
sie sich im Rundfunk„staatsfeindliche Sen¬
dungen" angehört hatten. Das Urteil wurde
wenige Stunden nach der Verkündung voll-
streckt.

Rotspamen fetzt letztes Aufgebot ein
Protestkundgebungen der Frauen gegen die Einziehung ihrer Männer

Bilbao, 19. Mai. Die Erfolge der natio¬
nalen Offensive im Castellon-Abschnitt haben
die Bolschewisten veranlaßt, neue Verstär¬
kungen einzusetzen. die zum größten Teil
von anderen Fronten abgezo¬
gen  wurden. Daneben findet die fortschrei¬
tende Einziehung der letzten noch daheim
befindlichen Männer statt. In Almeria ver¬
anstalten» die Frauen Protestkund¬
gebungen,  als die neu eingezogeuen
Jahrgänge die Stadt verließen. Obwohl
man die Ausreise in die erste Morgenstunde
verlegt hatte, erschien eine große Frauen-
abordnung auf dem Bahnhof und versuchte,
die Abfahrt des Zuges zu verhindern. Ein
starkes Polizeiaufgebot trieb die Frauenauseinander.

Das Märchen von der Nichteinmischung
Die Pariser „Libert  6" bringt erneut in

ausführlichen Augenzeugerlberichten nähere
Einzelheiten über die sich ständig noch stei¬
gernden Wasfentransporte von Frankreich
nach Rotspanien. Zwischen Perpignan, Cer-
böre und Le Perthus habe der von den Be¬
hörden sichtlich geduldete Waffe li¬
sch mugkel  in der letzten Zeit noch
wesentlich zugenommen.  In dem
kleinen Dorf Boulou. das geradezu zum Um¬
schlaghafen der Unterstützung für Sowjet¬
spanien mit Waffen und Kriegsmaterial aus
Frankreich geworden sei, herrsche eine sonst
hier unbekannte lebhafte Tätigkeit. Man be-
diene sich größtenteils mit 1Ö-Tonnen-Last-
wagen, die fest verschlossen in Le Perthus
einträsen, wo sich Kraftwagenführer und
Gendarmerieposten mit geballter Faust be¬
grüßten. Die Grenze seip r a kt i scho f se n.
Man habe sogar die französischen Eisenbahn¬
beamten wieder ermächtigt, bis Port Bon
nach Sowietspanien zu fahren.

.Paris gab Vrfehl. die Augen zu schließe«
Der Waffentraosport nach dem roten Spanien blüht wie noch nie

xl . Paris , IS. Mai . Der „Jour " veröffent¬
licht einen ausführlichen Bericht über den Durch¬
gangsverkehr ausländischer Waffen und Munition
durch Frankreich nach Rot-Spanien . Dieser Wasscn-
schmuggel sei heute gewaltiger und umfangreicher
als je zuvor. Er werde in einer solchen Eile be¬
trieben, daß die Beförderung auf dem Schiff¬
fahrtswege völlig eingestellt sei und nur noch
durch Eisenbahn und Lastkraftwagen erfolge. Die
französischenPräfekten und Polizeibeamten hüteten
sich aus Angst um ihre Besördcrung, gegen diesen
Schmuggel einzufchreiten.

Der Berichterstatter des „Jour " hatte aus dem
Grenzpaß Perthus eine Unterredung mit einem
Zollbeamten. Aus die Fragen , waruin die franzö¬
sischen Zollbehörden nichts unternehincn, obwohl
sie doch wüßten, daß diese Lastkraftwagen Waffen
und Munition führen, erwiderte dieser, von Paris
fei Befehl gegeben worden, beim Zoll nichts zu
öffnen und „die Augen zu schließen". In der
vergangenen Woche habe ein großer mit Ex¬
plosivstoffen beladener Lastkraftwagen aus der
engen Bergstraße eine Panne gehabt, und die
nachfolgenden Wagen seien lange Zeit aufgehalten
worden. Der Präfekt des Departements habe
hierauf dem zuständigen Polizeihauptmann tele-

, Phonisch Anweisung erteilt , den ganzen Lastkrast-
! Wagenzug. koste es was es wolle , noch im Lause

der Rächt über die rot-spanische Grenze zu schaf¬
fen. Roch nie sei so viel Kriegsmaterial über die

! Grenze befördert worden, wie während der letzten
, zwei Monate ; aber in der französischen Presse
! werde überhaupt nichts davon geschrieben. Rund
! 40 bis SS Lastkraftwagen mit Waffen passierten
! täglich allein den sranzösisch-rotspanischen Grcnz-
> patz Perthus . Die Not-Spanier würden oft über-
! Haupt nicht mit der Aus - und Umladung fertig.

Genau so verhalte es sich mit den Bahn-
besörderungen. Vor sechs Wochen habe eine aus
Barcelona nach Paris gekommene Abordnung von
der staatlichen französischen Eisenbahngesellschast
die Genehmigung erhalten, daß die aus Frank¬
reich kommenden Güterzüge statt bis zum Grenz¬
bahnhof Cerbere bis zum spanischen Bahnhof
Port -Bou fahren dürfen, da das Bahnpersonal
die Umladung allein nicht mehr schaffen könnte.
Nur eine einzige Stelle zwischen Frankreich und
Rotspanien gebe es. an der ein Wassenschmuggel
nicht möglich sei und zwar in Bourg -Madame,
wo sich ein nationalgestnnter französischer Bür¬
germeister allen Machenschaften mit größter
Energie widersetzts.

GPU. veehaftet 37 Moskauer Skstziere
Semjon Berlfios geheimnisvolles Gepäck — Blutiger Zwischenfall auf

einer Grenzstation
London, 19. Mai. „Daily Expreß" zufolge

hat die GPU. am Mittwoch in dem Mos¬
kauer Hauptquartier der Armee 5 Gene¬
rale und 32 weitere Armeeosfi-
ziere verhaftet.  Der Chef der GM -,
Jechow, so schreibt das Blatt, sei der An¬
sicht. daß die Verhafteten die Leiter der
Organisation seien, die in geheimen Rund¬
funksendungen gedroht hätte, Stalin zu er¬
morden. Die GPU. behaupte, daß sie die
Namen der Verhafteten in einem Brief ent¬
deckt habe, den Semjon Bertsin,  der
Kurier eines fowjetrussischen Diplomaten,
ins Ausland habe schmuggeln wollen.

Im Zusammenhang mit diesen Verhaf¬
tungen wird nach einer Meldung des „Kra¬
kauer Illustrierten Kurier" noch bekannt,
daß sich an der polnisch-sowjetischen Grenze

am IS. Mai auf der auf sowjetischer Seite
gelegenen Grenzstation Negorjeloje
ein blutiger Zwischenfall abgespielt hat. Aus
dem Expreßzug Moskau —Paris
wurde der diplomatische Kurier Semjon
Bertsin  von sechs GPU.-Soldaten her¬
ausgeholt. Sein Gepäck, das aus zwei Kof¬
fern und einer Aktentasche bestand, wurde

^beschlagnahmt  und Bertsin in das
!GPU.-Büro der Station gebracht. Hier
!wurde Bertsin vorgeworfen, für den Trotz¬

kismus zu arbeiten. Als dann auf Befehl
des diensttuenden GPU.-Ossiziers die Sol¬
daten das Gepäck durchsuchen wollten, zog
Bertsin blitzschnell einen Revolver und
schoß den Offizier auf der Stelle
nieder.  Mit weitere» Schüssen tötete
Bertsin einen Soldaten  und verletzte

einen weiteren GPU.-Ossizier schwer. Bert-
sin selbst wurde dann durch Schüsse und
Bajonettstiche getötet.

Wie das Krakauer Blatt weiter zu mel¬
den weiß, machte Bertsin seit einigen Wochen
Dienstreisen auf der Strecke Moskau—Ne¬
gorjeloje—Warschau—Paris . Von der GPU.
wurde er seit einiger Zeit sorgfältig beob¬
achtet. Als er am 14. Mai Moskau verlassen
hatte, stellte man fest, daß er sich außer¬
ordentlich wichtige Urkunden angeeignet
hatte. Daraufhin wurde seine Verhaftung
und die Durchsuchung seines Geväcks ange¬
ordnet.

VrttWer Damvker spurlos
veelmwundeu

LZ. London, 20. Mai. Eine unheimliche Ge-,
schichte geistert gegenwärtig durch die Spal¬
ten der englischen Presse. Ter ziemlich neue
englische 5456-Tonnen-Tampfer „Anglo-
Australiern"  ist seit etwa sechs Wochen
überfällig. Das Schiff hatte 39 Mann Be¬
satzung. Es war von Cardifs nach Panama
unterwegs und sandte am 14. März auf der
Höhe der Azoren den letzten drahtlosen Be¬
richt daß an Bord alles in Ordnung sei.
Seither ist das Schiff spurlos verschwunden,
was um so rätselhafter ist, als moderne
drahtlose Stationen und Ncservestationen an
Bord sind und das Verschwinden auf einem
der belebtesten Hauptverkehrswege erfolgte.
Die britische Admiralität hat die Absicht,
durch Kriegsschiffe und Flug¬
zeuge  eine shstematische Suche zu veran¬
stalten.

In den letzten Tagen wurde gemeldet, daß
das englische Schiff „Talhanna"  in der
Nähe von Panama aus dem Meer Ladeluken
aufgefischt habe, auf denen der Name des
verschwundenen Schiffes..Anglo-Australian"
stand. Man zweifelt aber, ob dieser Fund
etwas mit dem verschwundenen Schiff zu tun
hat, und gibt sich inzwischen den abenteuer¬
lichsten Vermutungen über den Fall hin. So
nimmt man an, ein Seebeben  habe mit
Wirbel und Windhose dem Schiff de« Plötz-
lichen Untergang gebracht, so daß nicht ein¬
mal mehr ein SOS-Ruf möglich gewesen fei.

EisenbsbnkatasttoM inW»s
Zweihundert Tote und viele Verletzte
Hißen berieft der 8 Presse

eg. London,  2V. Mai. Wie die Londoner
Zeitungen berichten. Hai sich auf der Strecke
Kanton —Hankau  eine furchtbare Eisen-
bahnkatastrophe ereignet, durch die AM Per¬
sonen getötet wurden. Durch falscheWei¬
chen stel l u n g fuhr ein Güterzug anf einen
sich in langsamer Fahrt befindliche« Per¬
son  en zu g, der vollbesetzt war. Außer den
200 Toten gab es noch mehrere hundert
Schwerverletzte. Eine Anzahl Eisenbahn-

' beamte sind von der Polizei festgrnommen
worden.

Fiumug über der LMk vermißt
Schwede hat sich aus Rügen verflogen
Ligeridei ' icdt cier dl 8 ? r e z s L

p. Stettin, 19. Mai. Ein schwedisches
La n d f l u gzeu g, das sich am Mittwoch
infolge unsichtigen Wetters auf Rügen ver-
slogen hatte, ist seit 2 Uhr mittags über¬
fällig. Da es zuletzt über Zwingst aus Rügen
gesehen wurde, wird angenommen, daß das
Flugzeug auf See hat niedergehen müssen.
Sämtliche Schiffe erhielten durch Funk¬
spruch die Anweisung, aus Notrufe oder
Notsignale zu achte».

Urheverreustsirvutz vueey »»auz.Tünche,,

1. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Ein guter Easthof," sagt er und stellt in der Einfahrt

den Koffer nieder; dann zieht er die Mütze und öffnet die
Hand.

Ferdinand greift in seine Brieftasche und gibt ihm einen
Schein. Der Bursche macht eine ruckhafte, tiefe Verbeugung
und trabt dann, ungläubig lächelnd, davon.

Der Wirt tritt heraus: Was der gnädige Herr wünschen.
„Ein ordentliches warmes Essen und ein anständiges

Zimmer zum übernachten!"
Der Wirt setzt sein Personal in Schwung. Es geht nicht

ohne Schimpfnamen.
Dann sitzt Ferdinand im rauchigen Zimmer und wartet.

Er ist miid und hungrig.
Es sind viele Leute da, die ihn neugierig begaffen. Man

sieht ihm den Fremden an; in dieser kleinen Stadt ist ein
Fremder immer ein Ereignis. Jemand will ein Gespräch
mit ihm beginnen.

Frage gewürdigt wird. Er stellt sich vor, ist Apotheker des
Städtchens.

Also Soldatengräber sucht der Fremde. Hm, hm!
„Da wenden Sie sich am besten an die Kriegsgräber-

sürsorge. Ich hoffe, daß Sie dort Auskunst erhalten kön¬
nen. Sie suchen vielleicht einen Kameraden oder einen
Verwandten, ja, mein Gott, wir haben damals. . ."

Und er macht Miene zu erzählen, was damals alles war.
Aber Ferdinand schneidet ihm rasch den Redefaden ab.
„Wer ist der Obmann? Wo kann ich ihn treffen?"
„Ja , bitte, halloh, wer von euch weiß. . ." wendet sich

der Apotheker an den Nebentisch, „wer der Obmann von
der Kriegsgräberfllrsorge ist?"

Irgendwer ruft herüber.
„Buchhändler Nierkowsky, Hauptstraße3."
Ferdinand notiert sich das schnell und sagt kurz:
„Ich danke sehr!"
Gleich nach dem Essen verlangt er sein Zimmer. Er

geht noch lange hin und her. Zuweilen schaut er auf den
Platz hinunter. Da und dort Gestalten, die aus dem Wirts¬
haus kommen, sonst Totenstille, eine düstere, unheimliche,
kleine Stadt.

Erinnerungen aus dem Krieg kommen. Endlich wirft
er sich aufs Bett und versucht zu schlafen.

„Sie kommen wohl von weit her?"
Ferdinand schaut auf und dem Neugierigen ins Gesicht.

Eine scharfe Antwort liegt ihm auf der Zunge. Dann be¬
sinnt er sich. Der Mensch schaut aus wie ein Beamter und
kann ihm vielleicht nützlich sein.

„Ja," sagt er. „Sie können mir vielleicht gleich eine
Auskunft geben. Ist in hiesiger Gegend nicht irgend ein
Verein, der sich der Erhaltung der Soldatengräber aus dem
Weltkrieg annimmt?"

Der Gefragte neigt sich etwas gegen Ferdinand vor.
ko ist wie eine Anerkennung und ein Dank, daß er dieser

Am andern Morgen ist alles freundlicher und Heller.
Es kommt Ferdinand nicht mehr so absurd vor, die ganze
Reise. Auch wegen Mama ist es gut; denn jetzt muß sie
endlich die Hoffnung aufgeben, daß Dieter einmal plötzlich
wieder da sein könnte.

Er schreibt einen Brief an Mary.
„Hier wäre ich jetzt! Gestern abends hundsmüd hier

angekommen, die Nacht wegen Wanzen nicht geschlafen.
Habe alle Hoffnung, Gewißheit zu erlangen."

Der Buchhändler Nierkowski wirft sich über seinen Lw
dentisch.

„Aber, bitte sehr, natürlich, das war unsere erste Arbeit
Wir haben eine Tabelle zusammengestellt von sämtlicher
Friedhösen im ehemaligen Kriegsgeviet. Wenn Sie mft
angeben können, wo der Offizier gefallen jein soll, kan»
ich Ihnen wirklich behilflich sein."

„Bei Pawlow!"
„Ah ja, ah so, da war wohl nur ein kleines Gefecht,

hauptsächlich Infanterie. Deutsche und Oesterreicher Haber
damals Pawlow genommen, aber sofort wieder raumer
müssen. Darf ich um den Namen bitten. . ."

Er hat eine Liste zur Hand genommen.
„Wie hieß der Gefallene?"
„Dietrich von Bontink, Oberleutnant im zweiten Ula>

nenregiment König."
Der Buchhändler fingert die Liste herunter.
„Kann ich nicht finden. Nähere Angaben können Sie

nicht machen?"
„Nein!"
„Ja , dann würde ich Ihnen raten, Sie fahren seiver

zum Soldatensriedhof hinaus; der Aussetzer dort gibt Ihnen
jede Auskunft. Vielleicht kann Ihnen auch der Herr Pfar¬
rer an die Hand gehen."

Der Buchhändler hat einen teilnehmenden Händedruck,
als ihm Ferdinand die Hand reicht.

Es ist traurig, nach so was forschen müssen.

Mary geht mit dem Brief in der Hand zu Mama
hinüber.

Sie sagt Mania zu der blinden Frau, das ist gewohn¬
heitsmäßig. Dieter hat es gern gehört, wenn sie es sagte.

Fortsetzung folgt.



Nus ArlespaMen verschwindet
Künftig Briefe bis 1000 Gramm

Nach einer Verordnung des Neichspost-
Ministers wird ab 15. Mai das Hvch st --
gewicht der Briefe  von 600 auf 1000
Gramm erhöht  und der Gebührensatz der
Briefe von 500 bis 1000 Gramm im Orts¬
dienst auf 30 Npf-, im Ferndienst auf 60
Npf. festgesetzt. Dadurch wird das Brief-
Päckchen,  das bis zn 1 Kg. zugelassen war,
entbehrlich. Es wird mit Wirkung vom 15.
Mai ab ge sch afft.  Durch diese Maß¬
nahme werden alle Unklarheiten beseitigt,
die beim Versand von Päckchen und Brief¬
päckchen noch bestanden haben: denn es gibt
künftig statt dieser beiden Päckchenarten
nurnoch „P äckche n" im Gewicht bis zu
2 Kg., Gebühr 10 Npf. Außerdem tritt im
Ortsdienst sür die bisher als Briefpäckchen
ausgelieserten Sendungen von 500 bis 1000
Gramm eine Gebührenermäßigung von 50
v. H. ein; diese Sendungen kosten statt bis¬
her 60 Nps. künftig - als Briefe — nun
noch 30 Npf. An den Höchst- und Mindest¬
maßen ändert sicb nichts.

Uever bas Wochenende steht Wildbad im
Zeichen des Beethovenfestesder Hitlerjugend,
das von der' -Reichsjugendführung veran¬
staltet wird. Gestern trafen schon Teilnehmer
ein, das Gros wird sich im Laufe des heutigen
Tages einfinden. Heute vormittag um 11 Uhr
findet in der Neuen Trinkhalle, die aus An¬
laß dieser festlichen Veranstaltung stilvoll
ausgeschmückt ist, die Begrüßungsfeier statt.
Den Willkommgruß der schwäbischen HI wird
Gebietsführer Sunde  r m a n n entbieten,
dann spricht Obergebietsführcr Cerff.  Die
Feier ist umrahmt von musikalischen Darbie¬
tungen des verstärkte!: Staat !. Kurorchesters.
Um 16 Uhr und nur 20.30 Uhr finden zwei
weitere Musikaufführnngen statt.

Die Bauarbeiten am neuen Erholungsheim
lind in der letzten Zeit erheblich vorangekom-
men. Der eine Flügel wurde dieser Tage
mit dem Dachfirst gekrönt. Nunmehr sieht
man die äußere Form des wuchtigen Baues,
die sich harmonisch in das von den steilen
Bergen stark beeinflußte Landschaftsbild ein¬
fügt. Nebenan wird auch schon mit dem Ban
des Arzthauses begonnen.— Die Bauarbeiter:
an der neuen Straße zur Hochwiese sind
ebenfalls um .ein Stück vorwärts gekommen,
obwohl sie, wie mau ursprünglich angenom¬
men hatte, bis zur Hochsaison nicht fertig
sein wird. Gegenwärtig ist man dabei, die
Wasserleitnngsrohre und die Kanalisation
einzuziehen. Die Steinwalze ist angekommen
und wird zum Einwalzen der eingerollte::
Steindecke eingesetzt. Trotz des Straßenbaues
kam: die Hochwiese bcgncm erreicht werden.
Am besten ist dies durch die Anlagen, entlang
dem Enzpromenadewcg, über den Zickzackpfad
möglich. — Der Schwarzwaldvercin ließ in
ln der Umgebung von Wildbad, d. h. an der:
Wichtigste:: Punkten neue Oricnticrungs-
schilder anbringen. — Die Schalterräumc im
Verwaltungsgebäude der Staat !. Badverwal¬
tung wurden neugestaltct. In ihrer sauberen
Ausführung machen sie auf die Besucher einen
recht guten Eindruck, sie sind vor allem zweck¬
mäßig und erleichtern die Bedienung der
Badgästc.

Betriebsausflug . Die Deutsche Verlags-
Anstalt Stuttgart , das Mutterhaus der Pa¬
pierfabrik Wildbad, unternimmt an: Sams¬
tag einen Betriebsausflug . In zwölf großen
Gcscllschaftswagen treffen die über 100, Teil¬
nehmer gegen 11 Uhr hier ein. Nach Besich¬
tigung der Papierfabrik findet von 12.15 bis
1 Uhr ein Konzert der Gesangsabteilung
unter Leitung des Chormeisters Brenner
(Stuttgart ) auf dem Adolf Hitler -Platz statt.
Nach dem Mittagessen Besuch der Sehens¬
würdigkeiten Wildbads und des Ferienheims
der Firma.

Vom Grotzseuer in Wildbad
Die Brandkatastrophe, der das Windhof-

Sägewerk gestern vormittag zum Opfer fiel,
war überall Gegenstand eifriger Erörterun¬
gen. In den letzten drei Jahrzehnten hat die
Badstadt einen ähnlich großen Brand nicht
zu verzeichnen. Den gangen Tag über ström¬
ten die Menschen nach dem Windhof, um die
Brandstätte zu besichtigen. Von der Säge-
Halle, in der das große neue Gatter , zwei
kleinere Gatter und zahlreiche andere Holz¬
bearbeitungsmaschinen standen, blieb kein
Balken und kein Brett ganz; das Feuer hat
hier alles Verbrennbare aufgezehrt, zurück¬
geblieben sind lediglich Kohlen, Asche, dann
verbogenen und ausgeglühte Maschinen.
Selbst die Fundamente, auf denen die Ma¬
schinen aufmontiert waren und die aus Rot¬

sandstein errichteten Grundmauern sind von
der Gluthitze stark mitgenommen worden.
Einzelne Eiscnteile an Maschinen sind zu
dicken Eisenklumpen znsammengeschmolzen.
Wie stark die Hitze am Brandherd war, geht
daraus hervor, daß ein etwa zehn Meter vom
Turbinenhaus seitwärts stehender elektrischer
Lichtmast von unten bis oben angekohlt ist.

Dank dem Eingreifen der drei Feuerweh¬
ren mit ihren fünf Motorspritzen und mittels
Hydranten konnte der Großbrand trotz mehr¬
facher Gefahren auf seinen Herd beschränkt
werden. Das Wohnhaus des Obersägcrs Kall¬
faß wurde zwar aus Sicherheitsgründen ge¬
räumt , konnte aber ebenso wie das daran
angebaute Büro und die Lagerhalle vor dem
Feuer geschützt werden. Nicht gerettet wurde
das Geflügel der Familie Kallfaß, etwa 25
Hühner und Enten , die in ihrem Stalle ver¬
brannten.

Der verursachte Gebäudeschaden dürfte
etwa 30 000 RM . und der Maschinenschaden
etwa 50000 NM . betragen. Es ist damit zu
rechnen, daß der Wiederaufbau des Windhof-
Sägewerks alsbald in Angriff genommen
wird, zumal die Firma mit laufenden Auf¬
trägen reichlich versehen ist. Die Brandur¬
sache ist noch nicht festgestellt.

Hs/ ^ s/rs/S

Von der Albtalbahn. Wir erfahren heute
von einer Beförderung verdienter Beamter-
Le: der Albfalbahn-Verwaltung . Zum 1. Mai
wurden zu Oberbahnhofs-Vorstehern beför¬
dert : Der Bahnhofsvorstand Baumann
von: Bahnhof Karlsruhe und der Bahnhofs¬
vorstand Rothsuß  vom Bahnhof Herrenalb.
Wir erwähnen diese Beförderung hier beson¬
ders gerne, weil es sich dabei um zwei beson¬
ders verdiente und namentlich in Touristen¬
kreise:: überaus beliebte Beamte handelt.
Karlsruhe als Anfangs - und Herrenalb als
Endstation der Albtalbahn spielen bei dem
immer mehr sich steigernden Ausflugsverkehr
eine maßgebliche Nolle. Was die beiden aus¬
gezeichneten Beamten gerade im Hinblick auf
den Fremdenverkehr leisten, ist in weiten
Kreisen dankbar anerkannt. Wer kennt sie
nicht, wie sie umsichtig, höflich und zuvor¬
kommend, den Dienst am Kunden Pflegen,
jederzeit aus die, vielen Fragen , die ihnen
namentlich während der Hauptverkehrszeiten
gestellt werden, freundlich und dienstbeflissen
Auskunft geben, Ratschläge erteilen und be¬
hilflich sind, wenn es gilt, rasch einzugreife::.
Wirklich, diese beiden Beamten sind vorzüg¬
liche Repräsentanten ihres Unternehmens und
in den Kreisen der Fahrgäste äußerst bUiebt.
Wir wollen daher nicht unterlassen, unserer
Freude über die Beförderung Ausdruck zu
geben und den Leiden Beförderten sowohl
wie auch den: Unternehmen unsere Glück¬
wünsche anszudrücken. Mögen die beiden
Beförderten in gewohnter Treue und Pflicht¬
erfüllung ihren: Unternehmen noch recht
lange in der gewohnten Weise dienen.

70. Geburtstag . An: heutigen Tage feiert
Malermeister Georg Bender  in Herrenalb
seinen 70. Geburtstag . Der Jubilar erfreut
sich der besten Gesundheit und übt als streb¬
samer Meister seinen Beruf noch aus. An
der Schwelle des 6. Jahrzehnts kann der
Jubilar mit Stolz und Freude auf seine be¬
ruflichen Leistungen zurückblicken, denn er
wird in den hiesigen Kreisen allgemein ge¬
schätzt.

Sprechaöend der NSDAP.
Herrenalb, 18. Mai . Vergangenen Sams¬

tag fand im Bahnhofhotel ein Mitglieder-
Sprechabend der NSDAP statt. Der stellver¬
tretende Ortsgruppenleitcr , Pg . Schützkc,
eröffnete den Sprechabend und erteilte dem
Kreisschulungsleiter, Pg . Schilling - Calw,
das Wort . Nach kurzer Begrüßung sprach der
Redner über die Ereignisse des 13. März . Die
Erfolge des Nationalsozialismus seien keine
Wunder, sondern sie seien das Ergebnis eines
zielbewußten Handelns, bei dem die ewigen
Gesetze der Natur als Grundlage dienten.
Vielfach könne man hören, daß der National¬
sozialismus den Glauben und die Religion
ablchne. Daß den: nicht so ist, gehe daraus
hervor, daß cs Wohl keine Weltanschauung
gäbe, die so mit der Natur und den gottge¬
gebenen Gesetzen der Natur verwachsen sei,
wie gerade der Nationalsozialismus . Der
Redner behandelte dann den Wandel im
Glauben der Kirche, die es vor hundert Jah¬
ren noch nicht wahrhaben wollte, daß sich die
Erde drehe. Aehnlich sei es auch mit dem
Nationalsozialismus heute wieder. Für uns
gäbe es nichts anderes, als ein entschiedenes
Eintreten für den Führer und für die Gesetze
des Nationalsozialismus . Wir glauben an die
göttliche Sendung des Führers und an die

ewige Lebenskraft unseres Volkes. Der Red¬
ner behandelte noch das Werden des Men¬
schen. Er zeigte, wie der Marxismus und der
Bolschewismus die Mutter in den Schmutz
zog, während der Nationalsozialismus in der
Mutterschaft das ewige Wunder der Mensch¬
werdung sehe. Der ungemein interessante
Sprechabend verging nur allzu schnell. Mit
einem Siegheil auf den Führer und den ge¬
meinsam gesungenen Nationalhymnen fand
der Abend seinen Abschluß.

Das seltene Fest der Goldenen Hochzeit
durfte der 81 Jahre alte ehemalige Gold¬
schmied Philipp Reu st er mit seiner 75
Jahre alten Ehefran Agnes, geb. Lang von
Ottenhausen, feiern. Aus der Ehe sind drei
Kinder hervorgegangen. Von der Gemeinde
erhielt das Paar einen Geschenkkorb; vom
Führer wurde ihm ein Glückwunschschreiben
und ein Geldgeschenk übersandt. Auch wir
beglückwünschen die Jubilars herzlich!

Die Meisterprüfung im Schreinerhandwerk
hat Martin Bäzner  von hier vor der
Handwerkskammer in Reutlingen mit gutem
Erfolg bestanden.

Höfen a. E., 20. Mai . Gegenüber dem
Gasthaus zur „Sonne " wird gegenwärtig die
Ansmündung der Schömberger Straße ver¬
breitert — Diese" Mäßllshnie- war durch den
immer stärker zunehmenden Kraftfahrzeug-
Verkehr notwendig geworden. Die Mauer
und die Gartenumzäunung wurden um einige
Meter in das Wiesengeländezurückversetzt, so
daß nunmehr der Ueberblick auf die Straßen¬
kreuzung von allen Fahrtrichtungen aus ein
besserer ist.

Gernsbach, 20. Mai . Der in Oberrotweil
(Kaiserstuhl) wohnhafte, ledige Friseur Wil¬
helm Baier befand sich mit seinem zukünf¬
tigen Schwiegervater auf einer Fahrt ins
Murgtal . Bei einem Zusammenstoß mit einem
andern Fahrzeug kamen beide Männer ums
Leven.

Die Maul - und Klauenseuche
in Spielberg

Von: Bezirksamt Karlsruhe wird mitge¬
teilt : In der Gemeinde Spielberg  ist die
Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.

Im Landbezirk Karlsruhe sind nunmehr
die Gemeinden Bauerbach, Berghausen, Blan¬
kenloch, Büchig, Busenbach, Eggenstein, Ett¬
lingenweier, Etzenrot, Flehingen, Hohenwet¬
tersbach, Jöhlingen , Langensteinbach, Mut¬
schelbach, Palmbach, Pfaffenrot , Reichenbach,
Schöllbronn, Spielberg, Spöck, Stupferich,
Weingarten und Massigen von der Maul-
und Klauenseuche bctroffeu.

„Dankopfer der Nation"
für alle Volksgenossen

In „Siedlung und Wirtschaft' berichtet SA.-
Obersturmbannführer Konwiarz  über Stand
und Aufgabe der SA.-Dankopfersiedlung. Wie der
Name..Dankopfer der Nation' schon sagt, soll die
Uebergabe der Siedlerstelle einen Dank darstellen
für Volksgenossen, die der Bewegung und dem
Staat während und nach der Kampfzeit beson¬
dere Dien  ste geleistet haben. Von diesen wer-
den insbesondere wiederum kinderreiche Volks-
genossen ausgewählt, die in minderbemittelten
Verhältnissen leben. Die vielfach verbreitete Auf.
fassnng. daß nur SA.-Männer angesiedelt wer¬
den, trifft nicht zu. Für die Ansiedluna kommt
grundsätzlich jeder reinblüttge Volks,
genösse  in Frage, dessen Nettoeinkommen nicht .
über 250 RM. liegt. Zur Bedingung wird die
restlose Ausnützung des Gartens sür den Küchen-
bedarf und die Kleintierhaltung gemacht. Wenn
er diesen Forderungen entspricht, wird dem Dank-
opfer-Siedler nach einer Probezeit von fünf Iah-
rcn daS Grundstück mit dem Gebäude im Grund¬
buch zum Eigentum übertragen.

Mit dem für den ersten Bauabschnitt freigege-
benen Betrag von 5,3 Millionen NM. werden
2361 Siedler st eilen  geschaffen. Davon
sind 99 Häuser bezogen. Im Bau befinden sich
579 Stellen. Weitere 722 Kleinsiedlungen sind
bis zum 15. April 1933 begonnen worden. In
Vorbereitung befinden sich ferner 915 Siedler-
stellen, die bis spätestens1. August 1938 in Bau
genommen werden. Es erhielten also im ersten
Bauabschnitt 2361 Familien mit 6500 Kindern
ein eigenes Heim. Es ist so ausreichend in der
Große bemessen. Laß alle Angehörigen ordnungs-
gemäß untergebracht werden können.

Die Mindestfläche des Hauses wird 60 Quadrat-
meter betragen. Der kinderreiche Siedler hat keine
höheren Lasten zu tragen als der andere. Es wird
deshalb bei der Geburt eines Kindes, vom dritten
Kinde an gerechnet, ein ganz erheblicher Betrag
des Dankopfers gestrichen,  um die Belastung
zu senken. Außerdem wird versucht, durch befon-
dere Finanzierung die Lasten auf 15 bis 20 NM.
monatlich zu stellen, einschließlich der Versiche¬rungen, Steuern, Unterhaltungskosten und Neben¬
gebühren. Mitgeliefert werden Kleinvieh. Garten-
gerät?, Saat- und Düngegut, Obstbäume und Bee-
rensträucher, bei Kinderreichen in Zukunft auch
eine zweckentsprechendeMöbelausftattung.

ANtl.REDAP.Nachrichieu
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Die SA Trupp II des Sturmes 12/172 tritt
am kommenden Sonntag den 22. 5. 38 um
147 Uhr am SA -Heim restlos zum Sturm¬
dienst an. Anzug: Großer Dienstanzug.

Führer des Trupps II.

Nie Landeshauptstadt meldet
Als Nachfolger des wegen Erreichung der

Altersgrenze in den Ruhestand getretenen Ober-
staatsanwalts Dr. Freiherr von Ruepprecht über¬
nimmt am I. Juni Oberstaatsanwalt Otto Link
die Leitung der Staatsanwaltschaft beim Land¬
gericht Stuttgart. Seine feierliche Amtseinführung
durch GeneralstaatsanwaltWagner  wird an:
1. Juni im Schwurgerichtssaal des Landgerichts
Stutjgart stattsinden.

Stand der Maul - und Klauenseuche
Die Viehseuche ist weiter ausgebrochen

in Main(Kreis Laupheim), Ruppertshofen(Krers
Gaildorf), Dorfmerkingen(Kreis Neresheim) und
in dem Gehöft des Landwirts und Viehhändlers
August Hirner in Fuchsreute, Gemeinde Rup¬
pertshofen(Kreis Gaildorf). — Erloschen  rst
die Seuche in Bodenhof, Gemeinde Büchenbach
(Kreis Künzelsau) und in Kirchheim(SreiS Besig-
heim).

Ä .us Pforzherru
(Eigenbericht, Nachdruck verbeten)

- Schwerer Auto-Unfall
Gestern nachmittag MOb 4 Uhr fuhr ein

Personenkraftwagen aus Liebenzell
terstraße in Richtung Pforzheim entlang.
Beim Einbiegen in die Kurve vor der Bau¬
mannbrücke kam das Fahrzeug ins Nutschen
und wurde über den Gehweg geschleudert.
Der Autolenker trug einen Schädelbruch so¬
wie andere Verletzungen davon und mutzte

pMelers.
Pilo dilügec! selmscrN 20 ftgtzchigr? LS

mittels des herbeigerufenen Sanitätswagens
nach dem Krankenhaus Siloah geschafft wer¬
den. Ueber die Schuldfrage ist die Unter¬
suchung im Gange.

Ein dreister Diebstahl
wurde dieser Tage in einen: hiesigen Kauf¬
haus verübt. Eine Geschäftsfrau aus Karls¬
ruhe entwendete ein Damenkleid. Sie wurde
geschnappt und von der herbeigerufenen Po¬
lizei festgenommen. Die Diebin führte 100
Mark Lares Geld Lei sich und hätte es ihren
Vermögensverhältnissei: entsprechend nicht
nötig gehabt, zur Diebin zu werden.

Vom Lovrt
Am kommenden Sonntag , 22. Mai , finden

folgende Spiele statt: Arnbach — Schwann,
Feldrennach — Dennach, Pfinzweiler — Con¬
weiler, Calmbach — Ottenhausen, Gräfenhau-
sen — Neuenbürg, Wildbad — Höfen. Es
fehlen noch einzelne Spielbogen, welche un¬
verzüglich eingesandt werden müssen,

Kreisjugendfachwart: Robert Frölich.

Voraussichtliche Witterung sür Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Samstag¬
abend: Voraussichtliche Fortdauer der im
ganzen zu kühlen und wenig beständigen Wit¬
terung, dabei nur kurze Zwischenaufheiterun¬
gen.

Rumänisches Nors völlig etngeaschert
Bukarest,  19. Mai. Die etwa 1500 Ein¬

wohner zählende Ortschaft Persinari  in
der Nähe von Mizil wurde am Donnerstag
durch eme gewaltige Feuersbrunst völlig tn
Asche gelegt. Da starker Wind herrschte und
infolge der Trockenheit Wassermangel rin¬
getreten war, blieben alle Bemühungen der
aus der ganzen Umgebung zu Hilfe geeilten
Feuerwehren erfolglos. Hab und Ent
der Einwohner wurde bis auf den letzten
Nest eine Beute der Flammen;  die
Menschen konnten nur das nackte Leben ret¬
ten. Den vereinten Anstrengungen der Wehr¬
männer und der Einwohnerschaft war es
lediglich vergönnt, ein Uebergreife« des
Brandes auf ein unmittelbar benachbartes
Dorf zu verhindern. Ob das Feuer durch
Unachtsamkeit oder Brandstiftung entstand,
ließ sich noch nicht feststellen.

ilOllVL -SLirL-
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SluttorSerung
irr frühere» österreichischen BnnreMrger znr Anmeldvng für re»

Reichsalbkitrdienst»nd de»Wehrdienst.
Nach Z 1 des Wehrgesetzes dom 21. Mar 1935 ist jeder

deutsche Mann wehrpflichtig . Ebenso sind nach Z 1 des Reichs¬
arbeitsdienstgesetzes vom 26. Juni 1935 alle jungen Deutschen
verpflichtet , ihrem Volk im Reichsarbeitsdienst zu dienen.
Wehrdienst und Reichsarbeitsdienst ist Ehrendienst am deut¬
schen Volke.

Alle ehemaligen österreichischen Bundesbürger , die durch
die Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem Deutschen Reich
deutsche Staatsangehörige geworden sind oder die die öster¬
reichische Bundesbürgerschaft durch Ausbürgerung verloren
haben , werden , soweit sie in der Zeit vom 1. Januar 1811 bis
einschl. 31. August 1819 geboren sind und ihren dauernden
Aufenthalt im Deutschen Reich außerhalb des Landes Oester¬
reich haben, für den Reichsarbcitc-dienft und den Wehrdienst
auf der Grundlage der Verordnung über das Erfassungs-
Wesen vom 15. Februar 1937 (Reichsgesetzbl. Teil I Seite 205)
erfaßt (vgl . Runderlatz des Reichs- und Preuß . Ministers des
Innern vom 25. April 1938, RMBl iV. S . 793).

Als Stichtag ist der 1«. Mai  1838 festgesetzt worden.
GemaßH Absatz 1 der Erfassungsverordnung werden

alle vorstehend genannten Dienstpflichtigen aufgefordert , sich
in der Zeit vom 21. Mai 1988 vis 21. Mai 1838 bei der Poli¬
zeilichen Meldebehörde nach deren näherer Anordnung zur
Anlegung des Wehrstammblattes fiir die Ableistung des
Reichsarbeitsdienstes und des aktiven Wehrdienstes persönlich
anzumelden und zwar bei derjenigen polizilichen Meldebe-
yörde , in deren Bezirk sie am Stichtag — 16.
ihren dauernden Aufenthalt gchab

. 1!'!! ngervo  n dem Ort der polizeilichen
^iTcoehörde , bei der er sich anzumelden hat , vorübergehend

gbwesend, so hat er sich bei ihr zunächst schriftlich und nach
Rückkehr unverzüglich persönlich anzumelden.

Von der Verpflichtung zur Anmeldung sind nur diejeni¬
gen Dienstpflichtigen befreit , die am 16. Mai 1938 Reichsar¬
beitsdienst leisten oder in der Wehrmacht oder SS -Ver-
fitgungstruppe aktiv dienen.

Ein Dienstpflichtiger , der durch Krankheit au der persön¬
lichen Anmeldung verhindert ist, hat hierüber ein Zeugnis
des Amtsarztes einzureichen.

Die Versäumung der Anmeldung entbindet nicht von der
Anmeldepflicht.

Völlig Untaugliche (Geisteskranke , Krüppel usw.) können
auf Grund eines amtsärztlichen Zeugnisses von der Kreis-
Polizeibehörde (Landrat ) von der Anmeldepflicht befreit
werden.

Jeder Dienstpflichtige hat bei der persönlichen Anmeldung
zwei gleiche Paßbilder irr der Größe 37x82 Millimeter vor¬
zulegen , auf denen er in bürgerlicher Kleidung und ohne
Kopfbedeckung abgebildet ist. Das Lichtbild hat den Dienst¬
pflichtigen im Brustbild , von vorne gesehen, darznstellen.
Außerdem soll er zur Anmeldung mitbringen:
u) den Geburtsschein;
b) Nachweise über seine Abstammung , soweit sie in seinem

oder seiner Angehörigen Besitz sind (Ahnenpaß ) ;
c) die Schulzeugnisse und Nachweise über seine Berufsaus¬

bildung (Lehrlings - und Gesellenprüfung , Lehrverträge );
6) das Arbeitsbuch ; dieses hat der Unternehmer dem Dienst¬

pflichtigen zu diesem Zweck auszuhändigen;
e) Ausweise über Zugehörigkeit

zur HI (Marine -HI , Fliegereiuheiten der HI ),
zur SA (Marine -SA ),

zur SS,
zum NSKK,

zum NS -ReiterkorpS,
zum Deutschen Seglerverband,
zum Nat .-soz. Fliegerkorps (NSFK ) und über die Aus¬

bildung in diesem,
zum RLB (ReichsluftschutzbuiM,
zum FWGM (Freiwilliger Wehrfunk- Gruppe Marine -),
zum DASD (Deutscher Amateursende- und Empfangs¬

dienst),
zur TN (Technische Nothilse ),
zur Freiwilligen Sanitätskolonne (Rotes Kreuz ),
zur Feuerwehr;

f) den Nachweis über den Besitz des Neichssportabzeichens
oder des SA -Sportabzeichens;

§) Freischwlmmerzeugnis , Rettungsschwimmerzengnis,
Grundschein , Leistungsschein , Lehrschein der Deutschen
Lebensrettuugsgescllschaft (DLRG ) ;

h) den Nachweis über fliegerische Betätigung ; für Angehö¬
rige des fliegerischen Zivilpersonals der Luftwaffe , der
Luftverkehrsgesellschaften und der Reichslustverwaltung
die Bescheinigung des Dienststellenleiters über fliegerisch-
fachliche Verwendung und Art der Tätigkit:

i) den Führerschein (für Kraftfahrzeuge , Motorboote ) ;
k ) die Bescheinigung über die Kraftsahrzeugausbilduug beim

t^ für Sch ulen), den Pettc-rschkstl'bes Neichs-
inspekteurs für Reit - und Fahrausbildung;

l) den Nachweis über die Ausbildung beim Roten Kreuz;
m) den Nachweis über Seefahrtzeiten — Seefahrtbuch —,

über den Besuch von Seefahrtschulen , Schifssiugeuieur-
schulen, der Debcgfnukschule — BefähigungSzcugnisse —;

n) das Sportseeschifferzeugnis, das Sporthochsecschiffahrt-
zeugnis, den Führerschein des deutschen Segler-Verbandes
für Seefahrt oder für ortsuahe Küstenfahrt, den Führer¬
schein des Hochseesportverbandes„Hansa" und das Zeug¬
nis zum „E"-Führer für Seesport der Marine -HI;

o) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Wehrpaß,
Arbeitspatz oder Arbeitsdieustpatz, Dienstzeitausweise,
Pflichtenheft der Studentenschaft) ;

p) Len Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der Wehr¬
macht, Laudespolizci oder SS -Verfügungstruppe;

q) den Annahmeschein als Freiwilliger der Wehrmacht , des
Neichsarbeitsdicnstes oder der SS -VerfügungstruPPe;

r) die Erkrnnimgskarte (Bundcsgesetz über die Einwohner-
Verzeichnung — Einw .G ., BGBl . 1838 S . U>67 —), soweit
sie im Besitze des Dienstpflichtigen ist.
Dir Dienstpflichtigen und deren Verwandte ersten Grades

haben einen etwa beabsichtigten Antrag auf Zurückstellung
von der Ableistung des Neichsarbeitsdieustes und des aktiven
Wehrdienstes tunlichst bereits bei der Anmeldung zu stellen.
Die Zurückstellung ist schriftlich oder zur Niederschrift bei der
polizeilichen Meldebehörde zu beantragen . Die erforderlichen
Beweismittel sind hiezu mitzubringn.

Wer seiner Anmeldepflicht nicht oder nicht pünktlich uach-
kommt, wird mit Geldstrafe bis zu 18V RM . oder mit Hast
bestraft ; auch kann ein solcher Dienstpflichtiger durch die
Kreispolizeibehörde mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur
sofortigen Anmeldung angehalten werden.

Neuenbürg , den 19. Mai 1938.
Kreispolizeibehörde : Landrat LemPP-
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Kaufe jedes Quantum

Stephan Hebeisen,
Karlsruhe -Beiertheim
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Perlag «Der Enztiiler",
Neuenbürg WUrtt.

Einige gut erhalten«

haben zu günstigen Preisen zu ver¬kaufen.
Schiedmayer L Söhne

Pianosortefabrik
Stuttgart , Neckarstraße 16.

Inh. : Fr . Biesinger
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Am Samstag den 28 . Mai 1VS8, abends 8.18 Uhr. findet im
Lokal zur „Germania " unsere

jskrttcks » supt - Vsrrsmmjuns
mit der üblichen Tagesordnung statt.

Zu dieser Hauptversammlung, zu der ich Anträge bis spätestens
Mittwoch, 25. Mal , erbitte, lade ich alle unsere aktiven und passiven
Mitglieder freundlichst ein.

Der Vorsitzende : F r i ed ti ch Bl a ich.

cheinen ist Pflicht.

Zu unserer am Samstag de « 21 . Mai
1S38, abend» 20.8« Uhr in, Lokal z. „Löwen"
stattfindenden

Saupr-Vttjammlung
werden die Mitglieder hiermit cingeladen. Ec-

Die Verwaltung.
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MzkliiiklMkiHkiiW
2 Automonteure
in gutbezahlte Dauerstellung sofort gesucht.

Fritz Hausier. Opelgroßhändler. Pforzheim
Westliche 166 a.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag 21. Mat
1SS8 vorm. 10  Uhr, in Wildbad:

RmdrOMe
für Gaststätten

sind zu beziehen durch die
Ein Apparat zur Wein-Unter¬
suchung, 1 Schreibmaschine.

Zusammenkunft beim Nathans.
Gerichtsvsllzieherftelle

Wtldbad.
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Kind als VrandMter
Freudenstadt, 19. Mai . Am Dienstag ent¬

stand durch einen Abc-Schützen, der Papier
unter einer Hecke zusammengetragen und
angezündet hatte, in den Anlagen beim
Stadtbahnhof ein Brand , der aber dank der
Aufmerksamkeit der Bewohner der umliegen¬
den Häuser bald gelöscht werden konnte.

In Winterlingen  brach in einem
MetzgereigebäudeFeuer ans das sich sehr
rasch ausbreitete. Das Haus brannte voll¬
ständig nieder. Die-Feuerwehr von Winter¬
lingen mußte sich darauf beschränken, ein
Uebergreifen des Brandes auf benachbarte
Gebäude zu verhindern.

suäMWs für ZOwarzWaMen
Ellwangen, 19. Mai . Im Sommer 1936

erwarb in Michelbacha. L. die jetzt 43jährige
Metzgerwitwe Maria Burkert  drei
Schweine zur Schlachtung. Um die Schlacht-
stener und die sonstigen Gebühren zu sparen,
die zusammen 31.20 NM. betragen hätten,
bewog sie den damaligen Fleischbeschauer
Georg H i m m e r, die drei Schweine „so hin¬
einschlüpfen" zu lassen. Tie Metzgerfrau er¬
sparte durch diese Machenschaften insgesamt
23.70 NM. Wegen dieser geringen Beträge
hatten die beiden aber eine Reihe von Ge-
setzesverletzungen darunter auch Verbrechen,
auf die Zuchthaus steht, begangen. Dement¬
sprechend lautete bei aller angewandten
Milde das Urteil auf je ein Jahr und drei
Wochen Zuchthaus, dann auf Geldstrafen
von 10 NM. oder noch einen Tag Zuchthaus
und 100 RM. oder weitere 10 Tage Zucht¬
haus.

SKüleronmiblis verunglückt
Drei Schwer- und sieben Leichtverletzte
Leutkirch, 19. Mai . An der über die Eschach

führenden Mohrenbrücke wurde ein mit 36
Schulkindern aus Woringen bei Memmingen
besetzter Omnibus von einem Eislinger L a st-
kraftwagen gerammt.  Dieser fuhr
dem Omnibus in die Flanke, riß die Karos¬
serie auseinander und hob sie vom Fahr¬
gestell ab. Ein Lichtmast und ein Eisenpfosten
an der Brücke verhüteten den Sturz des
Omnibusses in die Eschach. Drei Kinder er¬
litten schwere Arm- und Beinbrüche. Einem
Kind mußte der Arm ab genommen
werden; sieben Kinder kamen mit leichteren
Verletzungen davon.

Zwei Tote beim Eeeumlder Unglück
Friedrichshasen. 19. Mai . Das Auto-

Unglück auf der Reichsstraße31 im Scewald
zwischen Eriskirch und Oberdorf, bei dem am
Dienstagmittag ein Personenkraftwagen aus
Rosenheim auf einen Lastwagen mit Anhän¬
ger aufgefahren ist, hat nunmehr ein zwe i-
tes Todesopfer  gefordert . Außer dem
Kind, das bereits auf dem Weg ins Kranken¬
haus seinen Verletzungen erlegen ist. ist jetzt
auch die Großmutter , die 55jährige Frau
Hoerger  aus Weingarten, gestorben. Die
Verletzungen des Oberingenieurs Otto
Haus  sind ebenfalls so schwer, daß mit
seinem Ableben gerechnet werden muß. Seine
Frau dagegen dürfte mit dem Leben davon-
kommen.

Msrbrkmd im EHüMZwalb
Villingen, 19. Mai. In dem durch die gro¬

ßen Meliorationen der letzten Jahre bekannr-
stewordenen Moorgebiet beim Zollhaus brachin den letzten Tagen infolge der großen
Trockenheit und Hitze ein Brand  aus , der
sich auf eine Fläche von rund einem Hektar
ausdehnte, so daß zwei Löschzüge der Villin-
ger Feuerwehr eingesetzt werden mußten.

Am Waxenftein abgeftürzt
Ein Bergsteiger tot geborgen

München, 19. Mai. Nach Mitteilung der
Deutschen Bergwacht wurden am Mittwoch-
nachmittag der 17jährige Matthias LePPle
und der 16jährige Adolf Curt,  beide aus
Augsburg, als vermißt  gemeldet . Sie
waren am 13. Mai aus ihren Fahrrädern
nach Garmisch gefahren und wollten über
den Waxensteiu und die Niffelfpitze auf die
Zugspitze steigen. Die sofort von der Ret¬
tungsstelle Garmisch der Deutschen Berg¬
wacht und des Deutschen Alpenvereins un¬
ternommene Nachforschungführte zur Auf¬
findung der Vermißten. Lepple war am
Waxensteiu tödlich abgestürzt. Seine Leiche
wurde am Donnerstag zu Tal gebracht.
Curt konnte lebend geborgen werden.

MK dem Genuß von Eauernmyjvr
gestorben

Mühldorf (Bayern). 19. Mai. Im Kran¬
kenhaus starb ein sechsjähriges Mäd-
che n, das auf einer Wiese Sauerampfer ge-
pflückt und gegessen hatte. Dieser Fall mag
allen Eltern eine ernste Mahnung  sein,
ihre Kinder vor dem Genuß von Sauer¬
ampfer, wie überhaupt vor der Unsitte des
Kauens von Pflanzen und Pflanzenstielen
zu warnen.

Minister Glaise-Horstenau in Breslau
Minister Gl a i f e- Hor sten a u begab sich

gestern zur Teilnahme an der 18. Neichstagnug
des Bolksbundcs Deutscher KriegSgräbersürsorgenach Bresllru.

Frankreichs„schwarze Aufrüstung*
Hinter de« Kulissen der fravröfischeu Kolonialarmee

Unter der heißen afrikanischen Sonne funkeln
und glitzern die Blecktrompeteneiner marokkani-
schen Militärkapelle noch einmal so verheißungs¬
voll und mild. Tausende von jungen Schwarzen
bewundern die Kapelle. Sie sind weit hergekom-
men aus dem dichten finstersten Afrika, um am
Markttag m Iogonda  ihre Produkte an den
Mann zu bringen. Laut und lockend kreischen die
Trompeten los, donnern die Pauken, zwitschern
die Flöten. Staunend stehen die Schwarzen nur
angetan mit einem Lendenschurz, vor ihren Nasse-
genossen. die so schöne laute Musik machen kön¬
nen. die prächtige bunte Unisorm tragen und die
stolz und erhaben aus sie herabgrinsen. Ein baum¬
langer Nigger,  dessen Vater einst ein mäch¬
tiger Häuptling war. trägt eine besonders präch¬
tige Uniform mit dicken goldenen Litzen, mit blit¬
zenden Knöpfen. Er hat es zum Korporal der
französischenKolonialarmee gebracht unb er ist
so gar nicht stolz den armen nackten Negern
gegenüber. Er erklärt ihnen, daß sie nur in das
weiße Zelt zu gehen brauchen. Dort würden ste
Geld und Uniformen bekommen und könnten bald
wie die Kapelle stolze Lieder blasen.

Und dann geht einer nach dem andern, fröhlich
grinsend, in daS weiße Zelt. Da sitzen zwei weiße
Männer , beklopfen ihren Körper sage« ein Ja
oder Nein, und die Hälfte der Buschneger darf
nun U n i f o r in stü cke in Empfang nehmen. DaS
Leben im Busch hat aufgchört. L-er Drill ;umRuhm des fernen Frankreich hat begonnen.

Soldaten — das „Hauptprodukt
der französischen Kolonien"

Durch ganz Afrika ziehen die Werbe - und
Musterunyskolonnen . Groß ist der An¬drang der Eingeborenen, die noch nicht ahnen.
waS ihnen blüht. Noch größer werden m Zukunft
die Anstrengungen der Franzoien sein, mög¬
lichst viel Schwarze  in die Kolonialarme«
zu werben und zu pressen. Was spielt es schon
für eine Nolle, daß das weiße Frankreich sein
Blut verniggert, wenn die „Sicherheit", dieses
Phantom, dem Frankreich seit Jahrzehnten nach-
stürmt, auf dem Spiel steht!

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts formulierte
der französische Außenminister Hanoteaux
sehr treffend die Ziele Frankreichs in Afrika. Er
sagte dem König der Belgier: ..Sie. Majestät,
suchen Gold in Afrika, wir — Soldaten.' Und die
englische Zeitschrift „Truth " schrieb mit Recht:
„Soldaten sind das Hauptprodukt der französi¬
schen Kolonien. Zuerst und zuletzt und vor allemSoldaten ."

Das Ziel des Generalstabes:
3 Millionen Farbige

Frankreich darf für sich den traurigen Ruhm in
Anspruch nehmen, als erstes europäisches Land in
der Geschichte der Neuzeit farbige Truppenkon¬
tingente. nämlich Turkos und Zuaven,  im
Kriege eingesetzt zu haben, unb zwar 1870/71
gegen Deutsche. Im Weltkrieg standen bereits
600 000 Farbige in den Schützengräben des west-
liehen Kriegsschauplatzes neben 350 000 militärisch
geführten und gedrillten farbigen Arbeitern.

Die Entwicklung nahm nach dem 1. Ma , 1933
ein schnelles Tempo an . Am 1. Mai 1SS3 wurde
die allgemeine Wehrpflicht sür alle
französischen Kolonien  verkündet , ob¬
gleich sie bis zum heutigen Tage noch nicht überall
durchgesührt wurde. Das Wehrpflichtgesetz stellte
ausdrücklich fest, daß die Eingeborenen unter allen
Umständen dazu bestimmt werden können, ihre
Wehrpflicht außerhalb der Kolonien fortzusetzen,
d. h. daß sie auch in Frankreich selbst dienen müs-
sei, oder in einem europäischen Krieg verwendet
werden sollen. Nach vollkommener Durchführung
und Auswirkung dieser Kolonialwehrpslicht rech¬net der französische Generalstab mit dem Einsal?
von drei Millionen ausgebildeter farbiger Trup¬
pen. Schon Anfang 1937 hat man die Zahl der
farbigen Soldaten aus 1.3 Millionen bezissert.
Die schwarze„Chock-Armee"

Trotzdem sich die gesamte Kulturwelt gegen die
„schwarze Schmach" während des Weltkrieges und
noch in höherem Maß während der Besatzungs-
zeit aufbäumte, hat Frankreich nicht ausgehört,
die farbigen Truppenkontingente aus dem euro¬
päischen Kontingent zu vermehren. Von den
19 farbigen Kolonialöivisionen  ste¬
hen allein in Frankreich selbst sechs in einer
Stärke von 100 000 Mann . Sieben Divisionen
sind in Algier, Tunis und Marokko aufgestellt,
während sechs Divisionen sich in Zentral , undWestafrika. Madagaskar. Sorten und .TranMisck!- !

Man ha
stärkt. Ma

Indien verteilen. Die sechs farbigen ' Divisionen
des Mutterlandes führen zwar den Namen „Expe¬
ditionskorps", sind aber in Wirklichkeit, da sie
dicht an der deutschen Grenze stationiert sind,
ein Bestandteil der für den Ernstfall bestimmten
französischen„Chock-Armee". Aber auch die sieben
Divisionen Afrikas sind alles andere als Koko-
nialschutztruppen. die etwa nur zum Kampf gegen
aufständische klemmte eingesetzt werden sollen.
Denn sie verfügen über schwere Kampfwagen,
über schwere Artillerie , über etwa 400 Kriegs-
flugzeuge. Deswegen auch die Sorge Frankreichs
um seine afrikanischenVerbindungen.

Herr Mandel
trägt eine schwere Verantwortung

wt aber nicht nur die Kolonialarmee ver¬
tan geht auch an die Sicherstellung

ihrer Transportwege.  Deswegen wurde
der Bau der Transsaharabahn in Angriff genom¬
men, die die Fahrzeit für die westafrikanischen
Truppenkontingente nach Frankreich von acht
Wochen auf zwölf Tage herabsetzen
soll.

Und trotzdem! Viele einsichtige Franzosen weh¬ren sich gegen die Maßnahmen, die die Zahl der
Farbigen in Frankreich naturnotwendig verstär¬
ken müssen. Schon heute findet man in kleinen
und mittleren Städten Frankreichs farbige Gar¬
nisonen, die den Frieden und die Kultur derLanoschus. aus "ns Empfindlichste stören. Die Far¬
bigen nehmen mit überraschender Schnelligkeit
die Laster der Franzosen an ohne sich jä >och
von ihren Tugenden beeindruckenzu lasten. Der'
Nimbus der Weißen ist wie fortgeblasm.

Monsieur Mandel,  der Einpeitscher der stär¬
keren Verwendung Farbiger , ist um seine Berank-
Wortung, die er der französischen Kultur gegen¬
über trägt , nicht zu beneiden. Iwd.

SasSlhelngol- AI von der Luxusjacht
Herkunft der Kaiserswerther Dollars geklärt

U. Köln, 19. Mai. Kürzlich war die Stadt
Kaiserswerth in ein wahres Goldfieber ver¬
setzt worden, als bekannt wurde, daß ein
Angler am Ufer des Rheins zufällig einige
Golddollar  stücke gefunden hatte. Dre
gesamte Bevölkerung machte sich daraufhin
an die Goldgräberei. Es wurden auch noch
mehrere Goldstücke gefunden, deren Herkunftbisher aber völlig im Dunkeln blieb. Jetzt
erfährt man, daß die Goldstücke im Jahre
1928 bei einem Schiss sunf all in
den Strom gefallen  sind. Ein Augen¬
zeuge berichtet darüber folgendes:

„Es war im Juli oder August 1928. Ichühr damals als Kellner auf dem Nhem-
schiff „Elsa" rheinab. Bei Uerdingen verließ
tch das Schiff, um mich an einer Flaschenpost
zu beteiligen. Bei dieser Jagd , die ich in
einem Motorboot unternahm , begegnete ich
nahe Kaiserswerth einem schmucken Schiff
mit amerikanischer Flagge, das unweit des
Ufers fast auf der Seite lag. Man hatte an
Bord gesessen und ein Pokersprel  ge¬
macht, her dem es ziemlich hoch herging.
Plötzlich hatte es einen unliebsamen Ruckgegeben, und das seetüchtige Schrfflein holte
stark über. So kam es, daß die funkelnden
Dollarstücke aus der Kassette kullerten. Als
gegen gute Worte und 200 RM. Schlepplohn
ein Schiffer gewonnen war und nach Sinn-
den mühseliger Arbeit das Schiff wieder
slottgemacht werden konnte, hatten die Ver¬
gnügungsreisenden ihre Golddollars ver¬
gessen. Um diese Geldstücke muß es sich beiden Goldfunden im Nheinsand bei Kaisers¬
werth handeln."

Die Goldgräber von Kaiserswerth haben
also nicht, wie „ganz Kluge" behauptet
haben sollen, einen Teil des Nibelungen¬
schatzes gefunden, sondern das Geld einer
amerikanischen  Reisegesell¬
schaft,  die das Pech hatte , mit ihrer
Luxusjacht bei Kaiserswerth auf Grund zu
geraten.
Die kleinste Schule - er West

In Coombe  wurde die kleinste englische
Schule geschlossen, da sie nur noch drei Schülerbatte.

8VW NS-Frauen kommen«atz Stuttgart
Grotzkrmdgebuvg der NS -Araueufchast— Die Retchsfrauensühreriu««d

der Gaoleirer sprechen
Stuttgart , 19. Mai. .Gin festlicher Höhepunkt

der ständig wachsenden Arbeit in diesem Jahr
wird die am 29. Mai stattfindende Groß-
kundgebllngdcr  NS .-F rauenschaft
im Gau Württemberg-Hohenzollern sein. 8000
Frauen aus allen Ortsgruppen des ganzen
Gaues werden in der festlichen Morgenstunde
die Stuttgarter Stadthalle füllen. Das ist der
Sinn dieser Kundgebung: den Blick weit und
groß zu machen; Lieder und Worte und die
musikalische Umrahmung soll den Frauen ein
starkes inneres Erleben geben, das ausrescht für
ein weiteres Jahr vieler Pflichten.

Die festliche Gestaltung der diesjährigen
Großkundgebung liegt vor allem in den
Händen der Iu ge n d g r u P P e n der NS .-
Frauenschaft. Im Mittelpunkt aber stehen
die Reden der Neichsfrauenführerin, Frau
Schol tz-K link  und von Gauleiter Reichs-
statthalter Mur r. Am Nachmittag ist dann

für die Frauen , die zum Teil die Gauliaupt-
stadt noch nicht kennen, Gelegenheit, die
Sehenswürdigkeiten zu besuchen. Außerdem
ist eine geschlossene Vorführung im Staats¬
theater, „Das kleine Hoflonzert". sür die
Frauen vorgesehen.

Die gleichzeitig anwesenden 4 00 Kreis-
jugendgruppenführerinnen
und Ortsgruppenführerinnen finden sich
dann gleichzeitig am Nachmittag zu einer
ersten großen Gauarbertstagung  zu¬
sammen. Ueber die neuen Ausgaben und
Ziele der Jugendgruppen in der NS .°
Frauenschaft und die weitere Arbeit in
Kreisen und Ortsgruppen wird dabei die
zuständige NeichZabteilungsleiterin sprechen.
Weiterhin wird an diesem Tag in Tübingen
die erste Bräuteschule der NS .-Frauenschaft
innerhalb eines Gaues von der Neichs-
fraiienführerin eröffnet.

O/rronr 'k
In Eßlingen  ritz ein Schlachtsarren aus

und zertrümmerte ein großes Schaufenster.

Von der Deutschen Zahnärzteschaftwurde Zahn-
arzt Dr . Schreck von E i 8 ki n g e n an die Moto¬
risierte Schulzahnpflege berufen. Er hat seinen
Standort in Matz (Oberschlesien).

Freudenstadt, 19. Mai. (Frohe Feier¬
stunde des  RAD .) Der Abschluß der
6. Verwaltungstagung des Neichsarbeits-
dienstes wurde für alle Tagungsteilnehmer
wie auch für die Freudenstadter Bevölke¬
rung zu einem besonderen Ereignis. Der
Führer des gastgebenden Arbeitsgaues
(Württemberg), Oberftarbeitsführer Mül¬
ler,  hatte zu einem frohen Feierabend im
Kurtheater eingeladen, der gemeinsam von
Arbeitsmännern und -maiden sinnvoll ge¬
staltet wurde. Anschließend fand im Kursaal
ein kameradschaftliches Beisammensein statt.
Oberstarbeitsführer Müller  stattete dem
Inspektor für Verwaltung und Wirtschaft
bei der Reichsleitung des RAD-, General¬
arbeitsführer Dr. Schmeidler,  den Dank
des Arbeitsgaues 26 Württemberg dafür
ab, daß in diesem Jahre die Verwalt ungs-
tagung im hiesigen Gaubereich stattgesunden
habe und umriß in kurzen Worten die hohe
Bedeutung gerade der Feiergestaltung des
Arbeitsdienstes als einem wesentlichen Mit¬
tel zur nationalsozialistischen Erziehung der
Jugend.

Freudenstadt, 19. Mai. (Tagung des
ch"ä n VP kW  e r b e s.) Etwa 150 Nmts-

träger der BezirkssächgriFwe Schankgewerbe
versammelten sich dieser TaK " z'ü einer
württ . Landesarbeitstagung . Auf der sehr
umfangreichen Tagesordnung standen Vor¬
träge über wichtige Organisations -, Kasten-,
Wirtschafts- und Konzessionsfragen, sowie
über steuerliche und rechtliche Angelegen¬
heiten. Die Tagung wurde von Bezirksfach¬
gruppenleiter Rommel  eröffnet und ge¬leitet.

Renningen, Kr. Leonberg, 19. Mai. (Töd»
lich vom Zug überfahren .) In der
Frühe des Donnerstag wurde auf der Strecke
Nenmngen — Böblingen bei der Uebergue-
rung der Straße nach Malmsheim der
29 Jahre alte frühere Straßenwart Hermann
Maisch  aus Nenningen vollkommen zer¬
malmt aufgefunden. Ob es sich um einen Un.
fall oder einen Selbstmord handelt, konnte
noch nicht völlig geklärt werden.

Ser tvürttembergWe Erzbergbau
Göppingen, 19. Mai. Bei einer Tagung sprach

hier BergassessorDr. R e u s ch- Oberhausen über
„Die Doggererzvorkommenam Albrand". Er gab
zunächst einen geschichtlichen Rückblick über den
württ . Eisenerzbergbau. Aus dem Mittelalter ken¬
nen wir eine Reihe Schlackenhalden in den Seiten¬
tälern der Alb. die durch neuere Funde ergänzt
worden sind. Im vorigen Jahrhundert erlebte der
württembergische Erzbergbau piit dem Aufkom-
men des Holzkohlehochofens eine Zeit hoher Blüte,
die in die Geschichte des Eisenhüttewesens einge¬
gangen ist. Der Verfall kam mit der Einführung
größerer Ofeneinheiten und mit dem Ersatz der
Holzkohle durch Steinkohlenkoks. Ein Hochofen
nach dem anderen wurde ausgeblasen. Das Inter¬
esse an den Erzlagerstätten war damit aber keines-
Wegs erloschen. Schon während des Krieges ist
der Albrand eingehend abgeschürft worden. Die
drohende Liefersperre für französische Minetteführte dann in den Jahren 1922 bis 1923 erneut
zu einer regen Schürftätigkeit in Würt-
temberg.  Der Träger der Eisenerzvorkommen
m Württemberg ist. abgesehen von kleineren Vor-
kommen im Schwarzwald, der Jura . Der braune
Jura  oder Dogger  führt in verschiedenen
Horizonten Eisenerz und zwar in einer Ausbil-
düng, die man als oolithisch bezeichnet. Die Oo-
lithe sind kugelige oder eiförmige Gebilde in der
Größenordnung von Bruchteilen' eines Millimeters
bis zu zwei bis drei Millimetern Durchmesser.
Sie bestehen aus einem Kern, der entweder durch
ein Kalkspatkristall oder durch ein Ouarzkörnchcn
gebildet wird und mehreren Schalen von Braun-
eisenstein, die sich konzentrisch um diesen Kern
abgelagert haben. Die Eisenoolithe reichern sich
in bestimmten Zonen des braunen Jura bis zubauwürdigen Erzlagerstätten an.

Die württembergischen Doggererzgruben der
Eutehoffnungshlitte sind in der glücklichen Lage,
das Erz im Stollenbau  gewinnen zu können.
Das bedeutet gegenüber dem Tiefbau mit Schäch¬ten eine wesentliche Vereinfachung und Verbilli¬
gung des bergmännischen Betriebes. Da? Abbau-
verfahren, das heute in Anwendung steht, ist das
Ergebnis mehrjähriger eingehender Versuche. Tr.
Reusch schilderte dann die Arbeitsvorgänge des
Erzabbaues  und die weitere Behandlung des
Roherzes über Tage Ein Erz von 30 Prozent
Eisen war jahrzehntelang sür den Eisenhütten¬
mann ein Material , dessen Verhüttung abgetehnt
wurde, zumal wenn der Kalkgehalt derartig
niedrige Werte aufweist, wie bei den württember.
gischen Erzen. Seit Jahrzehnten hat sich deshalb
auch der Bergmann bemüht, diese armen Eisenerze
durch Nachbehandlung zu verbessern, d. h. a » f-
zubereiten.  Tie Pionierarbeit aus diesem Ge¬
biete ist durch die Doggererz- Studiciigcscllscyait
geleistet worden. Sie hat ein Verfahren aucgear-
beitet, bei dem das auf Staubfeinheit zerkle.incric
Erz in einer Drehtrommel getrocknet, gerüstet
und reduziert wird. Das Nöstgut laust über
Magnetscheider und wird dort auf etwa -12 bi?
45°/o Eisen angereichert. Was die Tra » ? p o r t-
frage  anbetrifst , so spricht alles für die Ver¬
legung der Erztransporte auf den Wasserweg. Tic
zukünftigen Ausschlüße am Albrand werde» wei¬
tere bauwürdige Vorräte erbringen. Wie Tr
Reusch am Schluß seines Vortrage? st-sisteltte,
können deshalb etwaige Bedenken wegen der be¬
schränkten Lebensdauer des dortigen Bergbaues
obne weiteres zurückgcstellt werden.



«n <! ^omilis k-lourvirtr^ os».Die deutsche frau
Ansee Balkon wacht aus

Der Balkon . Ersatz meist iür Siedlungs¬
land und oft auch Ferienaufenthalt bei zu
kleinem Geldbeutel stellt darum nicht geringe
Ansprüche an Phantasie und Arbeitslust . Ge-
rade weil er im Sommer ost die ganze Er¬
holung stir die Familie bedeutet will er mit
Bedacht geschmückt und mit Sorgsamkeit und
Stetigkeit betreut werden . Die Frage . was
diesmal ans unserem Balkon blühen soll,
wird immer dringlicher auch wenn uns daS
Wetter diesmal recht enttäuscht . Aber zuerst
tritt eine andere Frage an uns heran : Wie
sind die Kästen beschallen ? Immer wieder
haben sich hölzerne Kästen als am praktisch¬
sten erwiesen , auch wenn sie mit den Jahren
morsch werden und ersetzt werden müssen.
Aber ste haben den Kästen aus Ton und Blech
die Lustdurchlässigkeit voraus , auch erhitzen
sie stch nicht ui plötzlich bei Sonnenschein und
kühlen stch entsprechend am Abend nicht zu
rasch ab worunter die Pflanzen leiden wür¬
den. Sind die Abzugslöcher  noch in
Ordnung ? Haben wir wieder für einen
Bodenbelag von Tonscherben und eine dar-
überliegende Torsschicht gesorgt ? Dann kön¬
nen wir an die Anschaltung der Blumen¬
erde  gehen , die stch in den meisten Füllen
aus Nalenerde . Lehm, alter Mistbeet , oder
Lauberdr rmd Torfmull zusammenseht und
am besten aus einer guten Gärtnerei geholt
wird . Als Düngemittel  kommen im
Laufe der Gommers fein gepulverte Horn-
späne oder in Wasser gelöster Mischdünger
in Frage.

Bei der Auswahl der Pflanzen
-sollten wir nicht nur unsere Vorliebe für ge¬
wisse Vlumensorten entscheiden lassen : viel
wichtiger ist eigentlich die Lage unseres Bal¬
kons zur Sonne . Auf die Nordseite werden
wir nur solche Pflanzen setzen dürfen , die im
Schatten gut gedeihen , während die Pflanzen
der Südlerte viel Sonne vertragen müssen.
Bei der Westseite ist der häufige Wind zu be¬
rücksichtigen. während es die Pflanzen au?
der Oststite verhältnismäßig am besten
haben . Ueber diele Frage läßt man stch am
besten von einem Gartenfachmann beraten.
Ein besonder ? anspruchsvoller Blumenfreund
kann seinen Balkon mehrmals im Jahre be¬
pflanzen . Er freut stch im frühesten Frühjahr
an den Zwiebelgewächsen , die er schon im
Herbst in die Erde gesenkt hat . und verlän¬
gert leinen Blütensommer durch eine Herbst-
Pflanzung von Astern oder Studentenblumen
Auch im Winter wird lein Balkon niemals
leer stehen. Hier wird er zu kleinen Kiefern
oder Fichten greifen , zwilchen die stch dann
mit Leichtigkeit ein Futterplatz llir die Vögel
e'mbauen läßt . Aber für die Balkonbesitzer
denen Zeit und Geldbeutel nur eine ein¬
malige Bepflanzung des Balkons ermög¬
lichen stehen so viele anpassungsfähige und
schöne Manzen bereit , daß ihnen die Wahl
schwer werden wird . Im Laufe des Sommers
ist dann hauptsächlich aus ausreichende und
richtige Bewässerung zu achten und so wer¬
den wir sicherlich auch in diesem Jahr unsere
helle Freude an dem geliebten Balkon haben.

Der Meerrettich
>tln rielsettiges SpreevSIäer kinck

Nicht so bekannt wie die berühmten Spree¬
wälder sauren Gurken , aber bestimmt ebenso
wertvoll für die Ernährung ist der Meer-
rettrch.  Im allgemeinen wächst er in federn
Boden , oft sogar verwildert in den Gärten.
Lange und gleichmäßig dicke, wenn man so
sagen will , „vollschlanke" Stangen gedeihen
zedoch nur in gutem , kräftigem und frucht-
barem Boden . Diese drei Vorzüge sind im

- Spreewald vereinigt . Daher kommen die weit«
. aus beste» und schönsten Meerrettichstangen

von dort . Nicht nur innerhalb Deutschlands

Grenzen gelangt er zum Verkauf , sondern er
wird sogar inS Ausland verschickt, und zwar
nicht nur in Stangen , sondern in neuerer Zeit
auch fein gerieben in Gläsern.  Gerade die
Arbeit des Reibens war wohl z. T . schuld
daran , daß der Meerrettich nur verhältnis¬
mäßig wenig in der Küche verwendet wurde.
DaS Gericht von Meerrettich war die Tunke,
dre man zu Rindfleisch , allenfalls noch zu Fisch
reichte.

Daß aber Meerrettich mit Quark auch als
Brotaufstrich  sehr erfrischend ist, dürfte
nur wenigen Hausfrauen bekannt sein. Auch
als Gemüse zubereitet ist er sehr schmackhaft,
er verliert durch das Koche» zwar au Schärfe,

doch keinesfalls an seiner Herzhaftigkeit . Ebenso
ist er als Beigabe zu Eintopfgerichten durch
seinen feinen und pikanten Geschmack ein aus¬
gezeichnetes Gewürz . Ganz hervorragend ist er
aber auch zur R o h k o st be re i t u n g. Dazu
wird der rohe feingeriebene Meerrettich mit
Essig, Zucker und einer Prise Salz abgeschmeckt
und unter frischen Salat gemischt. Ebenso
wohlschmeckend ist er gerieben mit Zucker ab-
gcschmeckt und mit etwas frischgericbenem Apfel
und wenig Milch angemacht . Ein schönes Roh¬
kostgericht zum Abendessen geben geriebene rohe
Wurzeln , die mit wenig Oel und Essig an¬
gemengt und mit geriebenem Meerrettich und
Salz abgcschmcckt werden.

Mehr Geburten - aber dennoch zu wenig
Nachdenkliches um den „überwundenen Geburtenrückgang"

„Seit wir halt den Geburtenrückgang über¬
wunden haben . . das war ein Stüch Zwie¬
gespräch und ich unterbrach es mit dem Ein¬
wand : „Wir haben ja noch dauernd Geburten,
fe h l b e t r ä g e."

„Nein ", erwiderte der andere : „Der Gebur-
tenrückgang ist überwunden . Seit dem Jahre
1933 geht die Gebur-
tenzahl nicht mehr
zurück, sondern ste
steigt an . Also ist der
Geburtenrückgang b?-
endet ."

„Stk haben wört¬
lich recht" , mußte ich
zugeben „aber auch
nur wörtlich . Mit
Worten läßt 's sich
vortrefflich streiten,
mit Worten ein Sy¬
stem bereiten . Aber
was sagen Sie dazu,
daß zwar der Rück¬
gang der Geburten
überwunden ist. der
Fehlbetrag an Ge¬
burten aber immer
noch besteht ?"

Der andere hielt
das für Unsinn , denn
wenn der Geburten¬
rückgang überwun¬
den sei. dann könne
es keinen Fehlbetrag
mehr geben . ..Und
doch" suhr ich fort.
„ich kenne ja dieses
alte Spiel mit Wor-
ten zur Genüge , von
dem unsere öffent¬
liche Meinung so selt-
sam verwirrt worden
ist. Warum soll bei
einer Beendigung des
Rückgangs der Fehl-
betrag nicht fortbe-
stehen ?"

So griff ich zu
einem Beispiel : „Reh.
men Sie eine ganz
einfache Bilanz an:
Ein Kaufmann hatte
1930 ein Defizit in
der Bilanz von 3000
Reichsmark . 1933 war das Defizit 5000
Reichsmark — also weiterer Rückgang der
Einnahmen . Dann fing das Geschäft an
bester zu gehen . Es ergab stch 1935 nur noch
ein Defizit von 4000 . 1936 von 2000 NM .;
also : Ter Rückgang  der Einnahmen war
überwunden . Nachdem er schon sein Ver¬
mögen zum größeren Teil zugesetzt hatte,
war er über die Verringerung der Fehl¬
beträge zwar erfreut , aber nicht restlos
glücklich. Als aber der Fehlbetrag 1937 wie¬
der 2000 RM . betrug , siel ihm gar nicht ein

zu jubeln , obwohl wörtlich der N ü ckgang
überwunden  war : es war ja trotz allem
gar kein Anlaß zum Jubeln ."

Das gab der andere z» . und ich fuhr fort:
.Aber über die ,Ueberwiiid » ng de? Gebur¬
tenrückgangs ' sind Sie doch sehr befriedigt
und meinen , jetzt wäre alles gerettet ." Es
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Kampf dem Angeziefer!
Im Frühjahr muß der Kampf gegen schäd-

live Insekten und Scmnarotzer mit allen Mit¬
teln ausgenommen werden . Legt man jetzt die
Winterkleider beiseite, dann versehe man sie
ordentlich mit Mottenpulver , damit sie nicht
den gefräßigen kleinen Insekten zur Beute
fallen . Pelze und Polstermöbel bedürfen natür-
lich einer besonderen Sorgfalt , um daS Ein-
dringen vonMottrnzu  verhüten . Um Klei-
der und Anzüge vor den Motten zu schützen,
legt man kleine Stücke Panamarinde ode,
Kompfertabletten in die Taschen. Etwas Ter-
pentinöl in die Aufbewahrungskästen für
Wäsche und Winterjachen gebracht beseitigt die
Mottengefahr Motten gehen nicht in Pelze
in die man Aiaunpulver hineingestreut har
Als vortreffliches Mittel gegen Küchenscha-
ben  dient eine Mischung von Borar und
Zucker. Einer Ameilenplage  begehet
man durch häufiges Waschen der Dielen mir
Karbolwasser . Ferner gießen wir an der Stelle
wo sie in daS Zimmer eindringen . etwas Sal-
miakgeist in die Oesfnunaen oder streuen
gepulverten Maun oder Buchenasche. Bor
allem loll man alle Bodenritzen , durch die die
Ameisen eindringen . verschmieren . Gegen
Kellerjchnecken  hilft man stch durch
Streuen von Viehsalz und Aetzkalk, während
die W " ^ mi ! Salzlauge bespritzt werden

Kellerasseln  vertilgt man durch das
Auslegen von ausgehöhlten Rüben oder Kar¬
toffeln , die man erst nach drei Tagen unter¬
sucht. Ist dieses Ungeziefer zu einer regelrech¬
ten Plage geworden , denn empfiehlt sich Aus¬
schwefeln der Kellerräume . Manchmal hilf«
auch schon ein Abkehren der Wände und des
Bodens mit einem groben Besen . Die zusam-
menqefegten Tiere müssen sofort verbrannt
werden Wanzen  beseitigt man , indem man
lauwarmes , stark mit Alaun durchsetzte? Wasser
zum Bestreichen von Bettstellen Tapeten-
löchern. Scheuerleisten und Mauerritzen ver¬
wendet Sehr gut ist Essigsäure , die man mit
»mein Nähmalchinenöler in die Ritzen spritzt
Hat stch in alten Möbeln der Holzwurm
einaenistet , dann hilft ein Aussvrihcn der
Löcher mit Terpentinöl oder Tetrachlorkohlen¬
stoff, um das weitere Ausbreiten zu verhüten
Man schließe die Qeffnnnaen dann mit einer
dicken Schellacklösung oder Wachs . Gegen
Blattläuse  an Zimmerpflanzen nimmt
man Tabakbrühe . Die Pflanzen werden damit
überbranst oder kurz eingetaucht . und nach
einigen Stunden mit klarem Wasser abgespült
Lauwarmes Master in die Blumenerde
gebracht, läßt etwaigc Würme " an die Ober¬
fläche kommen.

Bild : ManrMuS -Berlag

stellte sich dann heraus , daß dieser Volks¬
genoste genau so dachte wie alle die vielen
Millionen Volksgenossen , die nicht gerade
Statistiker von Berus sind.

Sie verstehen unter „Geburtenrückgang"
fast alle genau das gleiche wie Volks¬
schwund oder Fehlbetrag an Geburten und
meinen nun , weil die Geburtenzahl nicht
mehr sinkt, wären wir wieder ein wachsen¬
des Volk oder könnten zum mindesten un¬
seren Volksbestand erhalten . Indessen ist
zwar ein weiteres Ab sinken  der zu
geringen Geburtenzahl vorläufig a b g e-
wendet.  aber wir haben immer noch
den Fehlbetrag — die llnterbilanz.

Der andere , mit dem ich jenes Zwiegespräch
führte , sah das dann auch nach einigem Be¬
mühen ein , hielt mir aber auch alsbald eine
andere Weisheit unter die Nase, wonach wir
doch dauernd Geburtenüberschüsse hätten : ein
zweites Spiel mit Worten.

„Die Einwohnerzahl des Reiches hat auch
nach dem Kriege von Jahr zu Jahr zugenom¬
men, " so stellte er selbstbewußt fest. „Alljähr¬
lich sind mehr Kinder geboren worden als
Leute gestorben sind Sie .werden also doch wohl
n 'cht leugnen wollen , daß wir unausgesetzt G e-
burtenüberschüsse  zu verzeichnen bat¬
ten und noch haben , also ein wachsendes Volk
sind."

Das leugnete ich aber doch auf das bestimm-
teste und stellte ihm folgendes vor : „Wir haben
uns abgewohnt . Mensch gleich Mensch zu setzen
DaS dürfen wir aber auch in der Bevölkerung?
volitik nicht mehr tun Ein 73jähricier Mann
hat in der BevölkernnaSlnlanz nicht den glei¬
chen Wert wie ein 20jähriger . E ? kann also
nicht genügen , wenn nur so viel Kinder gebo¬
ren werden , als Menschen sterben , sondern e?
kommt darauf an . die Zahl der Fortpslan-
zunaSkäbigen auf ihrem Bestand zu erhalten
die Zahl der Männer und Frauen die uns die
Kindcrgene.ro tion schenken: den Be st a n d der
Elter  o o e n e r a ! i 0 tt v !i es fortlaufend

Der Säer
Mer Gottes Schritt
nachschreitet durch die Welt
und Sonne nimmt
und Begen . Sturm und wind
und seinen Acker kennt und seine Saat
und heilig wahrt,
bis seine Frucht er halt -
des Blut hknfort
durch dkc Geschlechter rinnt,
des Glauhc kündet ferner Sekten Tat.

ausreichend zu erneuern . Das Geburtensoll
muß also danach bemessen werden , wie viele
Kinder jährlich geboren werden müssen, damit
eine Elterngoneration nachwächst, die so stark
wird wie die jetzige. Es darf nicht nach der
Zahl der Gestorbenen bestimmt werden ."

Da unterbrach mich der andere und
meinte , ich spiele mit Worten das lei doch
das gleiche. „Und doch nicht " erwiderte ich.

Denn das Sterbealter ist ja hin»
ausgeschoben  worden , das durchschnitt¬
liche Lebensalter hat seit 1900 von 37 auf
60 Jahre zugenommen und nimmt noch zu.
Damit ist die Sterbeziffer künstlich zurückge-
staut worden io daß wir Erübrignngen an
Nichtgestorbenen machten . Wir haben damit
einen arößeren Bestand an Neberalterten be¬
kommen als vor 33 Jahren die zählen aber
nicht mehr zur Elterngeneration . Aus der
Elterngeneration die es zu erhalten gilt,
sind aber alle Neberalterten bereits ansge-
schieden. bevor ste sterben . Sie wüsten durch
Kinder ersetzt werden auch wenn sie noch
fortleben . Deshalb müssen jährlich
mehr Kindergeboren werden als
alte Leute sterben ."

„Es müssen so viele geboren werden , daß
eine neue Elterngeneration von gleicher
Stärke nachwächst . Geburtenüberschuß ist
also nicht ein Neberschnß über die zurück¬
gestaute Zahl der Sterbefälle , sondern Ge¬
burtenüberschuß ist ein Ueberschuß über den
Erhaltungsbedarf der Elterngeneration und
der beträgt alljährlich für das alte Reich
l 500 000. ' kür Großdeutschland 1 650 000."

..Tie Einwohnerzahl wird aus zweierlei
Art vermehrt : Durch Neugeborene und durch
Aelterwerden vorhandener Menschen über
die bisherige Norm hinaus . Letzteres geschah
in den letzten Jahrzehnten . Tie Neugebore¬
nen aber konnten seit 20 Jahren den Ersatz-
bedarf für die Elterngeneration nur noch zu
zwei Drittel erreichen . 15 Millionen Kinder
wurden zu wenig geboren , während man
fortgesetzt von ..Geburtenüberschüssen " sprach,
von Ueberschüssen über die Zahl der Sterbe¬
fälle . aber nicht von Ueberschüssen über den
Erhaltungsbedarf . Dieser Erhaltungsbedarf
beträgt jährlich im alten Reich l ' /s Millio¬
nen lin Großdeutschland 1 650 000s.

Seit der Machtergreifung sind im alten
Reich I 160 000 Kinder mehr geboren wor¬
den als die Geburtenziffer 1933 erwarten
ließ . Es sind aber auch l 500 000 weniger
geboren worden als zur Erhaltung der
Elterngeneration und damit zur Erhaltung
des Volkes notwendig gewesen wären . Die
Geburtenzahl ist nicht mehr weiter abgesun¬
ken. aber der Volks ! ch wund ist nicht
überwunden  denn die Geburtenzahl ist
nach ihrem Anstieg um 13 v. H. unterhalb
der Erhalinngsgrenze stehengeblieben . Wir
haben seit mehr als zwei Jahrzehnten keinen
Geburtenüberschuß lüber den Erhaltung ?-
bedarN und haben den Fehlbetrag an Ge¬
burten nicht überwunden.

Täglich werden 600 deutsche Kinder nicht
geboren deren Geburten stir die Bolkserhal-
tung notwendig sind das macht jährlich den
Bolksbestand zweier Großstädte aus . Wir
aber reden in Wortspielen von Uebernstn-
düng de? Bolksschwundes der nicht über¬
wunden ist sondern fortgeht und von Ke-
burtenüberschüssen die wir nickst haben . Ein
Erwachen tut not ."

Es ist an der Zeit , mit irreführenden
Wortspielen Schluß zu machen und uns von
Ausdrücken wie llebermindimg des Gebur¬
tenrückgangs " oder Gebnrtennberlchnß"
nicht länger verwirren zu lasten . Gefahren,
die man nicht steht kann man nicht über¬
winden . Hier geht es aber um Lebens¬
gefahren . N.inrk-,

Limas zum Lachen
Die Kundin ging vam Skefflager fort , ohne

gekauft zu haben Schon donnerte der Abtei«
lnnässester die Verkäuferin an:

„Hundert , und tausendmal habe ich Ihnen
gesagt, daß Sie mit den Knuden höflich sein
sollen und ihnen jeden Wunsch z» erfüllen
haben !"

„Der kleine Sohn von der Dame wollte aber
unbedingt , daß ich Ihnen mit meiner Schere
den Bart abschneide Was sollte ich da tun ?"

*
Zwei Freundinnen „Nanu , du schickst ihm

einen anonymen Brief ?"
„Ach nein , das ist zu abgeklappert ! Ich

schreibe einfach einen falschen Namen dar¬
unter !"


	[Seite 795]
	[Seite 796]
	[Seite 797]
	[Seite 798]
	[Seite 799]
	[Seite 800]

